
  

    NY ⏑. 

VLlesle viflenmg ũ auch gesthꝛiebneꝛ ding 
an lag gegeben vom Bꝛeis gau Deꝛeino 
Schau· ins Band zu Reibuꝛg/8. 

Aahiluf. 
V Q 

AI 298 9 8       

0



Schriftleitung der Seitſchrift Schauinsland: 

Prof. Dr. Julius Dieffenbacher 

Freiburg im Breisgau, Urachſtraße 25. 

* 

Gedruckt in der 

Univerſitäͤts-Druckerei F. M. pPoppen & Sohn, 

Freiburg im Breisgau.



Seite 1-—1J17 

Inhalts-Verzeichnis 

zum 44. Jahrlauf (Balbband). 

E 

Freiburg im Breisgau, der Geburtsort der Gemahlin W. A. Mozarts und 

des Vaters Karl Maria von Webers. Vvon Dr. iur. RXudolf Blume, 
Freiburg i. Br. Wit Titelvignette von J. Schroeder-Schoenenberg, Freiburg 

i. Br. und 6 Abbildungen nach zeitgenoͤſſiſchen Stichen und nach einer Federzeichnung 

von W. Th. S. (§. S. im Felde). 

Ein Beethovenbild in Freiburg i. Br. Von Dr. iur. Xudolf Blume, Freiburg 

i. Br. Mit einer Autotypie. 

St. Wilhelm und St. Bernhard in der ſtaͤdt. Sammlung zu Freiburg i. Br. 

ZIwei Holzreliefs aus dem Wilhelmstal. von Dr. E. Rrebs. Mit zwei 

Autotypien. 

Die alemanniſche Walerſippe Duͤrr. ZJum hundertſten Geburtstag des 

Hofmalers Wilhelm Duͤrr. (Schluß.) Von Prof. Dr. J. Dieffenbacher, Frei— 

burg i. Br. Mit 30 Abbildungen nach Gemaͤlden, Zeichnungen und Lithographien 

von wilhelm Dürr dem Jüngeren, Marie Großmann, geb. Duͤrr, und 

Rudolf Großmann. 

Dem Jahrlauf liegt bei: 

33. Kechenſchaftsbericht uͤber den 42. und 43. Jahrlauf. 

Schriftleitung der Feitſchrift Schauinsland: Prof. Dr. Julius Dieffenbacher 

Freiburg im Breisgau, Urachſtraße 25. 

Gedruckt in der Univerſitaͤtsdruckerei von 5. M. Poppen & Sohn, Freiburg im Breisgau.



 



  
Freiburg im Breisgau, 

der Geburtsort der Gemahlin W. A. Mozarts 
und des Vaters Karl Maria von Webers. 

Von Dr. iur. KRKudolf Blume, Freiburg i. Br. 

23 M23. September 

JIE 1777 unternahm 

Wo zart, 21 Jahre 

alt, in Begleitung 

ſeiner Mutter, von 

Salzburg aus ſeine 

fuünfte Ronzert— 

reiſe mit dem Ziele 

nach Paris und mit 

dem Zwecke, ſich außerhalb ſeiner Heimat eine 

Stellung zu ſuchen, die zu erlangen ihm trotz 

ſeines Talentes und aller Erfolge bis damals 

noch nicht gelungen war. Am 30. Oktober des 

genannten Jahres trafen die Reiſenden nach ver— 

ſchiedenen Aufenthalten unterwegs in Mann— 

heim ein, wo am Sofe des Vurfurſten Karl 

Theodor von der pfalz neben allem Prunk eine 

hohe kulturelle Wirkſamkeit entfaltet und Kuͤnſte 

und Wiſſenſchaften eifrig gepflegt wurden. 

Wie in Weimar ein Muſenhof fuͤr Dichter, ſo war 

Wannheim damals ein Paradies fuüͤr Muſiker. 

Hier ſuchte man an Stelle der italieniſchen eine 

  

     

44. Jahrlauf. 
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deutſche Oper zu ſetzen, und wuͤnſchte man 

Singſpiele aus der vaterloͤn diſchen Geſchichte zu 

haben. In dieſem Sinne wirkten in Mannheim ut. a. 

der fruͤhere Jeſuit Profeſſor Klein als Verfaſſer 

des Textes einer Oper „Guͤnther von Schwarz— 

burg“ ſowie als ihr Komponiſt der Kapell— 

meiſter Holzbauer, und am Hofe dort wurden 

Opern nach Dichtungen Wielands, wie „Al— 

ceſteꝰ und „Roſamunde“ mit Rompoſitionen von 

Schweitzer aufgefuͤhrt. Neben den tuͤchtigſten 

Kuͤnſtlern und Kuͤnſtlerinnen der Stimme waren 

damals die trefflichſten In ſtrumentalmuſtker in 

Mannheim taͤtig. Daß ein halbjaͤhriger Aufent— 

halt in einer Stadt mit ſo reichem Geiſtes- und 

Muſikleben und mit ſo bedeutenden Perſoͤnlichkeiten 

in dem jungen Mozart die groͤßte Begeeiſterung 

her vorrufen mußte, iſt nur zu leicht begreiflich. 

In Mannheim ſollte aber nicht nur das Talent 

Mozarts, ſondern auch ſein Herz einen nach— 

haltigen Eindruck erfahren. Sier naͤmlich lernte 

Mozart eine junge Künſtlerin kennen, die trotz 

ihrer Iß Jahre durch die Keize ihrer Erſcheinung



und ihre muſtkaliſche Begabung die Neigung des 

jungen Kuͤnſtlers erweckte: Aloyſia von Weber. 

Doch an den uͤberaus beſcheidenen Verhaͤltniſſen 

beider, dem widerſpruch des Vaters Mozarts, 

der eigenen Einſicht des Meiſters und einer ſpaͤteren 

Geſinnungsaͤnderung Aloyſias in Muͤnchen, ſollte 

eine Verbindung der Liebenden — „ein Gluͤck fuͤr 

mich“, wie Mozart nachtraͤglich bekannte — ſchei— 

Spaͤter wurde die Jugendliebe Mozarts 

eine beruͤhmte Saͤngerin und die Frau des Hof⸗ 

ſchauſpielers Lange. 

Noch einmal fuͤhrte das Schickſal Mozart mit 

der Familie von Weber zuſammen. Als naͤmlich 

tern. 

Mo zart nach ſeiner Befreiung aus der erniedrigen⸗ 

den Stellung und der unwuͤrdigen Behandlung 

bei dem Erzbiſchof von Salzburg ſich J78]J nach 

Wien wandte, um dort im Xreiſe des in der 

Pflege der Wufük ausgezeichneten oͤſterreichiſchen 

Adels ein erfreuliches Feld der Betaͤtigung ſeiner 

Muſe zu finden, war inzwiſchen Frau von Weber 

nach der Verlegung des Wohnſitzes nach Muͤnchen 

und dem Verluſte ihres Mannes (J779) dort H mit 

ihren uͤbrigen noch unverheirateten Toͤchtern auch 

in die Kaiſerſtadt an der Donau gezogen, um im 

Hauſe zum „Auge Gottes“ durch Vermieten von 

Zimmern, u. a. auch an Mozart, ein beſcheidenes 

Daſein zu friſten. Bald ſollte ſich unter dem Einfluß 

der Frau von Weber trotz des Widerſpruchs des 

Vaters Mozarts, infolge aber ſeiner eigenen feſten 

überzeugung von einem kůnftigen Glůck ſowie ſeines 

heißen Wunſches nach einer eigenen Haͤuslichkeit 

eine Neigung Wozarts zu der „mittelſten“ der 

Toͤchter, zu Ronſtan ze herausbilden, die ſie aufs 

herzlichſte erwidert. „Ihre ganze Schoͤnheit be— 

ſtand in zwey kleinen ſchwarzen Augen und einem 

ſchoͤnen Wachstum ... ſie hat geſunden Men— 

ſchen ver ſtand genug, ... iſt nicht zu Auf wand 

geneigt ... das Meiſte, was ein Frauen zimmer 

braucht, kann ſte ſich ſelbſt machen ... verſteht 

die Hauswirtſchaft, hat das beſte Herz von 

der Welt, — ich liebe ſie und ſie mich von Herzen.“ 

So beſchreibt Wozart ſeine Ronſtanze in einem 

Brief vom I5. Dezember 178J] an ſeinen „den 

Weberſchen“ abgeneigten Vater, um ſeine Ein— 

willigung zu einer Verbindung mit Ronſtanze zu 

erlangen. Trotz der im Fuſammenhang damit 

uͤber Mozart von ſeiten ſeines Vaters wie ſeiner A
D
 

DD
 

e
 

e
e
 

*2
 

Sch wiegermutter ergehenden Stuͤrme gelang es 

ihm, in ſeinem Liebesjubel als Braͤutigam nicht 

nur auf Wunſch Raiſer Joſephs II. nach einem 

guten Singſpiel ſeine an „uͤberſprudelnden Melo— 

dien und tief deutſchen Herzenstoͤnen“ uͤberreiche 

Oper „Belmonte und RKonſtanze oder die Ent— 

füͤhrung aus dem Serail“, „worin er ſich ſelbſt 

lebt“, das Muſter einer komiſchen Gper mit ihrer 

praͤchtigen Lebensfriſche zu komponieren und unter 

allgemeinem Beifall zur Auffuͤhrung zu bringen, 

ſondern auch unter dem Schutz und mit der Fuüͤr— 

ſprache ſeiner muſtkaliſchen Goͤnnerin, der Baronin 

Wartha Eliſabeth von Waldſtaͤtten, geb. Schaͤffer, 

ſeine Ronſtanze zu „entfuͤhren“, d. h. ſich am 

J. Auguſt 1782 mit ihr in Wien zu vermaͤhlen, 

um mit ihr bis zu ſeinem fruͤhen Hinſcheiden 1791 

eine gluͤckliche, wenn auch nicht ſorgenloſe Ehe 

zu leben. 

Die aͤußere Erſcheinung Konſtanzes war 

neben den von Mozart geruͤhmten Vorzügen aus— 

gezeichnet durch einen „Überfluß ſchoͤner licht— 

brauner Locken, der auf Schultern und Nacken 

herunterfiel'. Sie ſang nicht viel, aber ſpielte 

RKlavier. Nach A. Oubiliſcheff, Mozarts Leben, 

Bd. I, S. 156, ſcheint es, „daß ſie fuͤr das Talent 

Mozarts mehr als fuͤr ſeine Perſon gefuͤhlt habe“. 

Im uͤbrigen jung und lebensfroh, war ſie ihm 

eine treue Sattin. Ob aber Ronſtanze die ihr 

in einer der vorzuͤglichſten Novellen der deutſchen 

Dichtkunſt, in Eduard Moͤrikes „Mozart auf der 

Reiſe nach Prag“ (J1852) zuteil gewordene reizende 

Charakteriſierung und das ihr dort geſpendete 

Lob als Hausfrau, „die den Verluſt im großen 

durch Sparſamkeit im kleinen zu erſetzen ſuchte“, 

verdient, muß auf Srund der Tatſachen in Ab— 

rede geſtellt werden. — 

Wie die letzte Ruheſtaͤtte Mozarts; 

deſſen ſterbliche Reſte infolge mangelnder Mittel 

im Wege des Armenbegraͤbniſſes in einer „all— 

gemeinen Grube“ auf dem Friedhof von St. Marx 

in Wien beigeſetzt nicht mehr mit 

Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden kann, zʒumal 

Konſtanze erſt uͤber I8 Jahre nach dem Tode 

ihres Mannes ſein Grab zum erſtenmal beſuchte, 

ebenſo beſtehen Fweifel üͤber den Ort der Ge— 

burt der Lebensgefäͤhrtin eines der groͤßten 

Ruͤnſtler. 

wurden,



Folgende Unterſuchungen ſollen daruͤber Klar— 

heit ſchaffen: 

Als Mozart J777 im uſammenhang mit 

einem von ihm erteilten Auftrag zur Abſchrift 

von Noten die Familie von Weber mit ihren 

Toͤchtern in Mannheim kennen lernte, „war der 

Vater, Fridolin von Weber, Copiſt und Souff— 

leur beim Theater“ dort; er lebte mit ſeiner 

Familie in „untergeordneten Verhaͤltniſſen“. 

„Geboren 1733, hatte er, 

nachdem er in Freiburg 

die Rechte ſtudiert und 

Doctor Theologie 

geworden war, die Stelle 

ſeines Vaters als Amt— 

mann der Schoͤn au'ſchen 

Herrſchaft 1757 uͤbernom— 

men. Rarl Theodor zog 

ihn, einen tuͤchtigen Saͤn— 

ger und fertigen Violin— 

ſpieler, nach Mannheim“ 

(Max Maria v. Weber, 

ENmnv. Weber, Bd. , 

S. 6f.) Otto Jahn, Wolf— 

gang Amadeus WMogsart, 

e ene 

A. Schurig, Wolfgang 

Amadeus Wozart, Bd. I, 

S. 353) „WMehr iſt uͤber 

ſein dunkles Leben (nach 

der 
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ſtammen, oder im Breisgau und gar in Frei— 

burg i. Br. eingeboren waren, iſt dahin zu 

beantworten: 

Schon im oͤſterreichiſchen Erbfolgekriege, 

waͤhrend deſſen die Stadt Freiburg i. B. die letzte 

Belagerung 1744 durchmachen mußte, ſoll nach 

v. Weber, a. a. O., Bd. I, S. 5, ein kaiſerlicher Rat 

Joſef von Weber J1735 von den Franzoſen als 

Geiſel nach der im Oberelſaß gegenuͤber der Muͤn⸗ 

dung des Fluͤßchens Wieſe 

gelegenen Feſtung Suͤnin— 

gen geſchleppt 

ſein. Es ſcheint, als ob 

die Familie Weber damals 

ſchon an dem Oberrhein 

anſaͤſſig war. Dafuͤr ſpricht 

auch der Vorname Fri— 

dolin bereits fuͤr den 

Groß vater Ronſtanzes, 

der ſichtlich dem Namen 

des in Saͤckingen in jener 

Gegend beigeſetzten und 

verehrten iriſchen Glau— 

bensboten, des hl. Fridolin, 

entlehnt iſt. Auch ſtirbt 

Seeibarng 

ein Ulrich Weber aus der 

damals noch oͤſterreichiſchen 

Herrſchaft Rheinfelden 

in der Naͤhe von Saͤckin— 

worden 

  

Schurig, a. a. OG., Bd. I, 
      S. 35§3) nicht bekannt.“ 
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den Wunſch Schurigs 

eess35 

nach einer „gruͤndlichen 

Forſchung üͤber die we— 

bers“ angeregt worden zu ſein, aber in Er— 

fuͤllung wenigſtens eines Teils dieſes Verlan— 

gens, ergibt ſich auf Grund eigener archiva— 

liſcher Forſchungen und anderer Feſtſtellungen 

etwa folgendes Bild von der Familie 

Frau Wozarts: Die Frage zunaͤchſt, ob ihre 

Vorfahren aus Gſterreich, und zwar nach 

v. Weber, a. a. G., Bd. I, S. 3, aus Oberoͤſter— 

reich, dagegen nach Ludwig Nohl, Muſtkerbio— 

graphien: Weber, S. 7, aus Niederoͤſterreich 

der 

Ohne zunaͤchſt durch— 380 
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Alopſia Lange, geb. Weber, als Jemire. 
Aus A. Schurig, wolfgang Amadeus Mozart, Inſelverlag, Leipzig 1918. 

  

17. und 18. Jahrhundert 

haͤufig vor; unter den faſt 

250 in den Jahren 1605 

bis 1780 in den Birchen— 

buͤchern zu Freiburg i. Br. teils als Gemeinde an— 

gehorige, teils als Gemeinde büͤrger verzeichne— 

ten Webers fallen bereits ſeit J623 ſolche mit Vor⸗ 

namen auf, wie ſie in Konſtanzes Familie uͤblich 

waren; namentlich Franz ohne und in Verbindung 

mit andern Vornamen, wie Anton, Joſeph, Raver, 

ſowie Maria allein und in Verknuͤpfung mit Anna, 

Magdalena, Franziska, Thereſia, Aloyſta, Ron- 

ſtanze. Einige davon gehoͤrten dem Wehrſtande 

an, andere dagegen betrieben Gewerbe, nament—



lich als Maurer und Metzger. Im 18. Jahr— 

hundert ſpringen von den in Freiburg i. Br. nach— 

weisbaren Webers ſolche ins Auge, die außer 

der Ahnlichkeit und ſogar Übereinſtimmung der 

Vornamen mit Blutsverwandten Ronſtanzes 

durch ihre berufliche und geſellſchaftliche 

Stellung als Beamte der vorderoͤſterreichiſchen 

Regierung, der Stadt Freiburg i. Br., der Uni— 

verſitaͤt dort oder als Seiſtliche an dem Frei— 

burger Muͤnſter einen Fuſammenhang unter ſich 

vermuten laſſen. 

Der Vollſtaͤndigkeit halber ſollen in der An— 

lage ?) die wichtigſten Familien Weber des 17. 

und J8. Jahrhunderts in Freiburg i. Br.auf Grund 

der Rirchenbuͤcher dort aufgezaͤhlt werden, ohne 

daß es allerdings moͤglich waͤre, ihre Abſtammung 

von einem gemeinſamen Dritten nachzuweiſen. 

Bier ſoll nur betont werden, daß es eruͤbrigt zu 

pruͤfen, in wiefern die Familie der Gattin Mozarts 

mit dem Freiburger Meiſterſaͤnger des I§. Jahr— 

hunderts, Veit Weber, der in ſeinen geſchicht— 

lichen Dichtungen „Kriegs- und Siegeslieder“, 

wie „Die von Freiburg“, „Die Schlacht von 

Murten“, die Kriegszuͤge ſeiner Feit ſo begeiſtert 

feiert, in Verbindung ſteht 5). 

Allem Anſchein nach iſt naͤmlich die dem 

Gelehrtenſtande angehoͤrende Familie Ron— 

ſtanzes Ende des J17. oder Anfang des J8. Jahr— 

hunderts als Beamte (wahrſcheinlich in Dienſten 

des habsburgiſchen Geſamtſtaates) durch Ver— 

ſetzung aus dem heutigen Gſterreich in den 

damals zu den oͤſterreichiſchen Vorlanden gehoͤren— 

den Breis gau gelangt. 

Was den Adel dieſer Familie angeht, ſo 

behauptet zwar v. Weber, a. a. OG., Bd. I, S. 4, 

daß ihr Vorfahre Johannn Baptiſt Weber 

(J550-—1J642), Erbe der Herrſchaften piſamberg 

im Unter⸗Mannharld)ts-Bergkreiſe (nord weſtlich 

von Wien) und RKrumbach (ſüdlich von Wien), 

Doktor beider Rechte, in Dienſten der Raiſer 

Waximilian II. und Rudolf II., Witglied des 

Ritterſtandes (tim Sinne von niederem Adel), 

bereits 1622 von RXaiſer Ferdinand II. in den 

Freiherrnſtand erhoben worden ſei; einer ſeiner 

Bruͤder, Joſeph Franz KXaver, der ſchon ein 

großer Theater- und Muſikfreund war, ſei in 

Oberſch waben anſaͤſſig geweſen. Nach dem Dreißig⸗ 
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jaͤhrigen Rriege ſowie dem darauffolgenden ſpani— 

ſchen und oͤſterreichiſchen Erbfolgekriegen, wo die 

Familie Weber aus den Augen verloren gehe, 

habe dann der Groß vater Ronſtanzes und ſein 

Bruder Kaver den ihnen von Raiſer Karl VI. 

von neuem verliehenen — unvordenklichen — 

Adel, der Groß vater jedoch erſt nach Beendigung 

eines noch zur Sprache kommenden Dienſtver— 

haͤltniſſes gefuͤhrt. 

Dagegen moͤchte ich in Frage ſtellen, zunaͤchſt 

ob jener durch ein ganzes Jahrhundert ohne nach— 

weisbaren zuſammenhang des Stammbaumes 

von dem Großvater Ronſtanzes getrennte Johann 

Baptiſt Weber uͤberhaupt ein Ahne der kuͤnftigen 

Frau Wozart war. Sodann ſcheint es, als ob 

der Adel jenes Johann Baptiſt Weber weniger 

auf einem kaiſerlichen Diplom, als vielmehr auf 

ſeiner perſoͤnlichen Gleichſtellung mit dem Adel, 

wie ſte in fruͤheren Feiten die Promotion zum „doc— 

tor legum“ mit ſich brachte, beruhte. Jedenfalls 

wird die Familie Weber in keinem mir bekannten 

Werke über Adelsgeſchlechter oder Wappen 

erwaͤhnt; auch ſind nach einer mir vorliegenden 

Auskunft des Vorſtandes des Adels archives und 

Ahnenprobe-Examinators im R. K. Miniſterium 

des Innern zu Wien aus dem Jahre J888 keine An— 

haltspunkte fuͤr den Adel der Webers dort zu fin— 

den. Ferner wird der Großvater Ronſtanzes bei den 

Eintragungen ſowohl der Taufen ſeiner — wie 

ſich ergeben wird — zum Teil in Freiburg i. Br. 

zur Welt gekommenen Rinder, als auch ſeines 

dort erfolgten Todes in den RKirchenbuͤchern ohne 

die Adelsbezeichnung „von“ genannt. Es iſt viel— 

mehr an zunehmen, daß erſt dem Vater Konſtanzes 

als Amtmann eines dem alten (Ur-)Adel ange— 

hoͤrenden Geſchlechtes dieſe Auszeichnung zuteil 

geworden iſt, und zwar nicht ſo ſehr infolge eines 

ihm etwa verliehenen Ordens oder der Erlangung 

der Wuͤrde eines theologiſchen Doktors, womit 

nie, wie auch zu ſeiner Seit mit dem doctor juris 

nicht mehr der perſoͤnliche Adel verknuͤpft war; 

auch duͤrfte ſich der Weber'ſche Adel nicht als 

papieradel auf Srund eines ſei es kaiſerlichen, 

ſei es landesherrlichen Adelsbriefes darſtellen, 

ſondern eher als Folge der ſich damals immer 

mehr entwickelnden Gleichſtellung des Beamten—⸗ 

ſtandes mit dem Adel zum Fweck des Eintrittes



in das rechtsgelehrte Beamtentum und die Offizier⸗ 

ſtellen des ſtehenden Heeres. Dafuͤr ſpricht auch, 

daß Ronſtanzes Vater, entgegen v. Weber, a. a. 

O., Bd. I, S. 5, nicht erſt nach Beendigung ſeines 

Dienſtverhaͤltniſſes, von dem noch die Kede ſein 

wird, als adelig auftrat; vielmehr wird er ſchon 

bei ſeiner ebenfalls noch zur Eroͤrterung gelangen— 

den Eheſchließung 1756 in dem kirchlichen Ehe— 

buch als „nobſihl(is)“ bezeichnet. Wie dem auch 

ſein mag, jedenfalls ſchreibt Mozart immer 

„von“ Weber an ſeine 
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 ſamkeit und Treue im Dienſte wird die Pflege 

der Muſik an ihm geruhmt; er ſpielte Geige 

ſowie Orgel und uͤbte den Geſang und unter— 

richtete auch ſeine Soͤhne darin. Von ſeinem 

Bruder Xaver war bereits die Rede. Zweimal 

war Fridolin Weber verheiratet: in erſter Ehe 

(wann?) mit Ratharina Baum gartnerlin) (von 

wo?); ihr Sohn Joſef Anton, geboren 1720 

in Freiburg i. Br., hatte ſeit 1746 dort Anna 

Schleicher zur Frau; in zweiter Ehe (wann?) war 

Fridolin mit Maria 
  

Braut. 

Mit dem Adel der 

Webers ſcheint es die 

gleiche Bewandtnis zu 

haben, wie bei dein einer 

mit einer ihrer Ver—⸗ 

zweifellos 

verknuͤpften urſpruͤng— 

lich buͤrgerlichen Fa— 

milie in Anm. I5, die 

wandten 

erwieſenermaßen den 

Freiherrntitel fuͤhrte, 

ohne je in den Adel— 

ſtand erhoben worden 

zu ſein. — 

Der Großvater 

Ronſtanzes, Fridolin 

Weber, war zuerſt 

Schmied — man denke 

an die heutige Bezeich— 

nung „Fahnenſchmied“ 

beim Wilitaͤr — am   

  

ONSN 
HAeie 

Eva Schlarlin) ver⸗ 

maͤhlt; ihr Familien—⸗ 

wappen kommt 1744 

auf Freiburger (Krimi— 

nal⸗) Akten bereits vor, 

und Ende des J18. Jahr—⸗ 

hunderts lebten in Frei— 

burg i. Br. ein Regie⸗ 

run gsadvokat Doktor 

Fr anz Schlar im Haus 

zum „hohen Asperg“ 

(jetzt Bertholdſtraße 

32) und ein Polizeileut— 

nant Dominik Schlar 

im Haus zum „Sturm“ 

(jetzt Schuſterſtraße 5) 

und ſpaͤter im Haus 

zum „Falkenberg“ 

(jetzt Kaiſerſtraße 40). 

RKinder jener zweiten 

Frido— 

335 

Ehe waren:   lin, geboren 
  

kaiſerlichen Feughaus 

es dee, 

alſo entweder in mili— 

taͤriſchen Dienſten bei einer Abteilung oͤſter— 

reichiſcher Truppen, vielleicht der Grenadiere der 

Feſtung Freiburg i. Br. in jenem Gebaͤude, das 

einſt an Stelle des Neubaues des Großh. Land— 

gerichtes am Holzmarktplatz dort ſtand, oder 

wahrſcheinlich Verwalter der Waffen und 

Ruͤſtungen darin. Spaͤter wurde er receptor 

(Amtmann) in freiherrlich Schoͤn au'ſchen Dienſten 

im Wieſental (im ſuͤdlichen Breisgau). Er wird 

als „consultissimus ac strenuus“ (fundig und 

tuͤchtig) geſchildert. Neben ſeiner Rechtsgelehr— 

Konſtanze Mozart, geb. Weber, 1783. 
Aus A. Schurig, wolfang Amadeus Mozart, Inſelverlag, Leipzig 1918. 
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Franz; Antoh, ge⸗ 

boren 1734, Maria 

Eva WMagdalena, 

geboren 1739 und Johann Nepomufk Eidelis 

Felicianus, geboren 1740 (geſtorben J8 Jahre 

alt zu Freiburg i. Br. 2), die drei zuletzt Ge— 

nannten in Freiburg i. B. Weitere von v. Weber, 

a. a. OG., S. 6, vermutete Toͤchter ſind nicht 

nachweisbar. Am 25. Februar 1754 ſtarb der 

Großvater RKonſtanzes in Freiburg i. Br. 

und wurde auch hier beſtattet; ſein Srab 

iſt nicht mehr erhalten. Unter den aufge— 

zaͤhlten Rindern war Fridolin der Vater Ron— 

ſtanzes.



Er war nach der Freiburger Univerfitaͤts— 
matrikel in Fell im wieſental geboren. Daß er 
Theologie ſtudierte und gar zum Dr. theol. oder 
nur zum baccalaureus darin promoviert wurde, er⸗ 
gibt ſich nicht aus den Akten der Univerſitaͤt Freiburg 
i. Br.; vielmehr wird er darin 1750 und noch an— 
fangs 1754 bei der Eintragung des Ablebens ſeines 
Vaters in dem Totenbuch der Freiburger Dom— 
pfarrei als i(uris) u(triusque) studiosus bezeichnet. 

Daß Fridolin von Weber ſpaͤter den Titel Dr. 
fuͤhrte, iſt nirgends nachweisbar. Im gleichen 
Jahre wurde er zum Nachfolger im Amte ſeines 
Vaters bei denen von Schoͤnau berufen. Als 
ſolcher beſorgte er in der Stellung eines prae— 

fectus (uuris dicundi) mit dem Titel, Amtmann“ 

der Schoͤn au'ſchen Herrſchaft die Geſchaͤfte eines 
Gerichtsbeamten in der ſeinen Dienſtherren als 

Inhabern der Schutzherrlichkeit uͤber eine Anzahl 

von Ortſchaften im Wieſental zuſtehenden patri— 

monialgerichtsbarkeit, ferner die Obliegenheiten 
eines Ver waltungsbeamten ʒur Foͤrderung der 

Intereſſen der jener Gutsherrſchaft angehoͤrenden 

Untertanen und endlich die Angelegenheiten eines 

Finanzbeamten in der Sorge fuͤr das wirt— 

ſchaftliche Wohl fuͤr ſie und die Beſitzungen dort. 

Die ſchwierigen Aufgaben bei der Regelung 

der Verhaͤltniſſe in dem ſeit dem Dreißigjaͤhrigen 

Rriege immer wieder von den Franzoſen ſchwer 

heimgeſuchten Breisgau und namentlich die trok— 

kene Beſchaͤftigung mit der Finanzverwaltung, 

beſonders infolge der im Breisgau und im 

Schwarzwald durch die Kriege mit Friedrich dem 

Großen von Gſterreich eingefůhrten neuen Steuern, 

ſowie der geiſtig wenig anregende Aufenthalt 

als Diener einer adeligen Familie auf dem Lande, 

an einem ihrer kleinen Ortsſitze, wie ſich ergeben 

wird, in Fell im Wieſental, moͤgen Fridolin von 

Weber bei ſeinen ihm und aͤhnlich den Ahnen und 

Ver wandten Sebaſtian Bachs auch ſeiner ganzen 

Familie nach altoͤſterreichiſcher Art eigenen Liebe 

zur Runſt, muſikaliſchen Anlagen und offen— 

baren Sinn fuͤr Literatur (wie eine ſpaͤter Mozart 

geſchenkte Ausgabe der Luſtſpiele Moliéres in 

deutſcher Überſetzung von F. S. Birling [Ham—⸗ 
burg 1752] dartut) beſtimmt haben, ſein Amt auf 

gelehrter Grundlage bei den Freiherren von 

Schoͤnau 1765 mit der Stelle eines Hofmuſikus 
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in Mannheim — wie ſich herausſtellen wird, 
der Heimat ſeiner Frau, mit ſeinem vorzůͤglichen 
Nationaltheater und der beſten Gper in Deutſch— 
land damals — zu vertauſchen. Auf den Wechſel 
des Berufes des Vaters Konſtanzes moͤgen auch 
Einfluß gehabt haben ſein u nruhiger Sinn, wie 
er bereits durch Übergang vom Studium der 
Theologie zu dem der Jurisprudenz zutage ge— 
treten zu ſein ſcheint, ſowie ein unbezwinglicher 
Wandertrieb; Fridolin von Weber handelte da— 
mit aͤhnlich wie ſpaͤter ſein Bruder Franz Anton; 
der auch aus Leidenſchaft für die Muſik ſeine 
Stellung als Amtmann in fuͤrſtbiſchoͤflich koͤl— 
niſchen und Hildesheimer Dienſten zu Steuerwalde 
(bei Sildesheim) niederlegte. Fridolin zog aber 
erſt nach Mannheim, nachdem er mit ſeinem eben 
genannten Bruder zuerſt vor dem Rurfuͤrſten 
Rarl Theodor dort geſungen und geſpielt hatte; 
aus den Schoͤnau'ſchen Dienſten ſchied er erſt end— 
guͤltig aus, nachdem er zum „consiliarus intimus 
et supremus satrapa“ (Geheimer Rat und Gber— 

amtmann) bei dem Rurfurſten von der pfalz 

ernannt worden war. Der Um zug Fridolins ſpaͤ— 

ter nach Muͤnchen haͤngt mit der Beſitznahme 

Bayerns durch Karl Theodor von der Pfalz als 

Erbe des 1777 verſtorbenen Rurfürſten Maxi— 

milian Joſefs III. von Bayern nach dem Aus 

ſterben des Mannesſtammes dort mit ihm zu— 

ſammen; ſein Tod in Muͤnchen war die Folge 
eines Schlaganfalles. 

Die Verhaͤltniſſe der Familie von Weber in 

Mannheim, wie uͤberhaupt, muͤſſen recht bedruͤckt 

geweſen ſein; ſie lebte nach einem Briefe Mozarts 

an ſeinen Vater vom 24. Maͤrz 1778 „in Armut 

und Un vermoͤgen“. 

Nach Mozarts weitern Angaben glich Fridolin 

von Weber in „Charakter und Denkungsart 

ganz ſeinem Vater“; er war ein „grundehrlicher 

deutſcher Mann, der ſeine Rinder gut erzog“, 

auch ſonſt wird er als „consultus“ ckundig, er— 

fahren) gelobt; von ſeinen muſikaliſchen An— 

lagen im Geſang und auf der Violine war oben 

ſchon die Kede. 

Sein Nachfolger als freiherrlich Schönau'ſcher 

praefectus war Franz Ronrad Dominikus Bren— 

zinger, geboren 1726, geſtorben J775; er war 

in zweiter Ehe verheiratet mit Maria Franziska



Rodecker(in), geboren 1739, der Tante des 

ſpaͤtern Geſchichtsſchreibers und politikers Karl 

von Rotteck, geboren 1775 in Freiburg i. Br.). 

Brenzinger war Trauzeuge bei der Eheſchlie— 

ßung Fridolin von Webers in Freiburg i. Br. 

1756 und ſpaͤter Pate eines Franz Xaver Weber, 

des 1768 in Freiburg i. Br. geborenen Sohnes des 

Franz Joſef Weber, cursor oder „Überreuthers“ 

Vollſtreckungsbeamten) in Freiburger Dienſten, 

und einer Maria Eliſabeth Doͤbel(in); das eben 

genannte pPatenkind 

S
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dort immatrikuliert, wurde er zunaͤchſt Offizier, 

ſpaͤter nach einer Verwundung bei Roßbach Be— 

a mter und endlich kuͤnſtleriſch taͤtig als Theater— 

leiter, Muſikdirektor und Stadtmuſikus, da 

er ebenſo wie Fridolin ein eifriger Soͤn ger und 

Violinſpieler war und dazu noch den Baß 

ſtrich. Er war in ſeiner zweiten Ehe mit Geno— 

vefa von Brenner G 1798) der Vater des auch 

als Verbeſſerer der Lithographie nicht unbedeuten— 

den Schoͤpfers der deutſch-romantiſchen Muſik 

Rarl Maria von 
  

war gleichzeitig ein 

Enkel eines Kaſſters 

und Xriegszahlmei— 

ſters (Vorſtandes der 

Rriegs⸗ und Militaͤr⸗ 

kaſſe) Johann Joſef 

Weber, damals in Frei— 

burg i. Br., der ſich 

ſeit 1731 „de Felſen— 
bluͤhe“! nannte, ſowie 

ſeiner Gemahlin Maria 

Joſefa Ronſtantia 

Heybergerein) de Pan— 

kirchen. 

Die Gattin Frido— 

lin von Webers und 

Mutter Ronſtanzes, 

Waria Cäͤcilia, war 

nicht etwa, wie Jahn, 

a. a. G., Bd. II, S. 590, 

angibt, eine geborene 

  

I 2 

Webers (geboren 18. 

Dezember [2] 1786 zu 

Eutin in Oldenburg); 

dieſer war alſo der 

Vetter der Gemahlin 

Mozarts. Da der 

Kichtigkeit der An— 

gabe der Freiburger 

Watrikel, die als Ort 

der Serkunft Franz 

Anton von Webers 

Freiburg i. Br. an⸗ 

gibt, bei den zahlreichen 

Beziehungen der We⸗ 

bers dahin kein Be— 

denken entgegenſteht, 

waͤre alſo der Rom⸗ 

poniſt der herrlichſten 

deutſchen Opern, der 

„Precioſa“ (J820), des 

„Freiſchuͤtz“ (J182), der       Nam, ſondern nach 

dem Ehebuch der Dom⸗ 

pfarrei zu Freiburg i. 

Br., v. Weber, a. a. O., 

Bd. I, S. 6 und Schurig, a. a. O., Bd. I, S. 253 

eine geborene Stamm. Sie war aus Mannheim 

gebuͤrtig; ihr Familienname kommt auch, jedoch 

ohne nachweisbaren uſammenhang damit 1727 in 

Freiburg i. Br. vor. Ihre Ehe mit Fridolin von 

Weber wurde am 4. September 1756 in Freiburg 

i. Br. geſchloſſen.— 
Der juͤngere Bruder des Vaters, alſo der 

Oheim Ronſtanzes, war Franz Anton von Weber 

(J7352 I1812; urſprüͤnglich nach der Freiburger 

Univerſitaͤtsmatrikel 1754 als stud. u (tr). i (ur). 

Wolfgang Amadeus Mozart. 
Aus A. Schurig, Wolfgang Amadeus Mozart, Inſelverlag, Leipzig 1918. 
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„Euryanthe“ (1823) 

und des 5„Oberon““ 

(J8260, mittelbar aufs 

en gſte mit Freiburg i. 

Br. verknuͤpft). Die „waͤlder und die Auen“ 

des Schwarzwaldes und des Breisgaues waren 

die erſten Eindruͤcke des Vaters Rarl Maria von 

webers. Übrigens hieß ſein Stiefbruder aus 

der erſten Ehe ſeines Vaters mit Warie Anna 

von Fumetti 1785) und Lehrer in der Muſik 

auch Fridolin mit Vornamen. Eine bei Abſchluß 

der Ehe der Eltern Ronſtanzes als Feugin an— 

weſende Schweſter der Braut war Franziska 

Stamm; ihr Bruder Joſeph aus Mannheim war 

1754 „logicus studiosus“ in Freiburg i. Br.



Der Dienſtherr des Vaters Ronſtanzes 

waͤhrend ſeiner Amtstaͤtigkeit in Fell im Wieſen⸗ 

tal war Freiherr Franz Ignaz Ludwig von 

Schoͤnaus), Herr zu Sahſen (Saſſenheim im 

Elſaß) und Grundherr zu Fell im Wieſental. 

Aus der Ehe Fridolin und Maria Caͤcilia 

von Webers waren vier Toͤchter vorhanden: 

J. Joſepha deren Geburtsort und Geburts— 

jahr unbekannt ſind —, Saͤngerin, Frau des 

Violin ſpielers Matthaͤus Hof(f)er und nach deſſen 

Tode des Baſſiſten Sebaſtian mſejver, 

2. Aloyſia, genannt „Luiſe“, angeblich 1762 

in Mannheim geborens) der Heimat ihrer Mutter, 

nach Schurig, a. a. G., Bd. I, S. 376, 759 viel⸗ 

leicht auch in Freiburg i. Br. 7), Saͤngerin, 

nachher die wieder geſchiedene Frau des Hof— 

ſchauſpielers Joſef Lange aus Wüuͤrzburg, Trau— 

zeugin bei der zweiten Eheſchließung Franz Anton 

von Webers, zuletzt in Wien; 

3. Ronſtanze, geboren am 6. Januar 1763, 

Mozarts Gemahlin, die nach ſeinem Ableben in 

zweiter Ehe ſeit JI809 mit dem daͤniſchen Staats—⸗ 

rat Georg Nikolaus von Liſſen ( 1826) ver— 

heiratet war. 

4. Sophie, geboren um 1767 in Mannheim 8), 

Saͤngerin, ſpaͤter die Frau des Muſtkdirektors 

und Rompoſtteurs Jakob Haibel, zuletzt in Dia— 

kovo in Slavonien. 

Was nun den Geburtsort Konſtanzes 

angeht, ſo lauten die Angaben daruͤber ver— 

ſchieden; es bezeichnet dafuͤr: 

Das Trauungsprotokoll der Pfarre St. 

Stephan in Wien Fol. 270 vom 4. Auguſt 1782: 

„Fell in U.⸗Ge.“, dagegen die Sterbematrikel 

der linksſeitigen Dompfarrei in Salzburg, Bd. 4, 

S. 207, Nr. 77 vom 6. Maͤrz 1842: „Freyburg 

„in 0 und aͤhnlich damit der Grab⸗ 

ſtein Konſtanzes auf dem Friedhof zu St. Se— 

baſtian in Salzburg ohne weitern Zuſatz: „Erey— 

burg“; die bei dem Ableben Konſtanzes gedruck— 

ten Todesanzeigen enthalten keinen Hinweis 

auf ihren Geburtsort. 

Angeſichts dieſer aͤhnlich wie uͤber den Ge— 

burtstag Karl Maria von Webers (J8. Dezember 

oder 19 November 1786) von einander abweichen— L
N
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den Angaben beſtehen 5 weifel uͤber den Ort, wo 

die Gemahlin Mozarts das Licht der Welt erblickte; 

die Zweifel daruͤber herrſchen zunaͤchſt zwiſchen 

Fell und Freiburg, ſodann auch infolge der 

Bedenken bei der unbedingt erwieſenen Taͤtigkeit 

des Groß vaters und Vaters Konſtanzes in Schoͤnau— 

ſchen Dienſten gegen das damit in keinen Bezie— 

hungen ſtehende Fell in Unter- oder Nieder— 

oͤſterreich im Sinne von Gſterreich unter der 

Enns; die Ungewißheit wird noch geſteigert durch 

die ungenaue und durch die weggelaſſene 

Bezeichnung der ſtaatlichen Fugehoͤrigkeit Frei— 

burgs. 

Unter den zahlreichen Orten Fell — Ritters 

Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Lexikon zaͤhlt 42 Grt— 

ſchaften dieſes Namens auf — koͤnnen als Heimat 

Konſtanzes nur die in Unteroͤſterreich oder im 

Breisgau gelegenen einer Pruͤfung unterzogen 

werden, naͤmlich: die Gem einde Fell an der Vbbs, 

Bezirkshauptmannſchaft Amſtetten, Gerichtsbezirk 

Waidhofen in Niederoͤſterreich, ſuͤdweſtlich von 

dem genannten Mannhartsberg; der Ort Klein— 

zell am Halbach bei Hainfeld in Niederoͤſterreich; 

die Stadt Fell im Wieſental in dem damals zu 

Vorderoͤſterreich, ſeit dem Preßburger Frieden 

I805 zum heutigen Großherzogtum Baden ge— 

hoͤrigen Breisgau im jetzigen Amts- und Amts— 

gerichtsbezirk Schöͤnau; dieſe Semeinde haͤngt in 

ihrer aͤlteren Geſchichte mit dem Stift in dem von 

dem hl. Fridolin gegrüͤndeten Saͤckingen zuſam— 

men; das Meieramt in Fell kam ſchon anfangs 

des I5. Jahrhunderts an die von Schoͤnau, die 

ſeitdem im Beſitz der Grundherrſchaft geblieben 

ſind. Im Anfang des 19. Jahrhunderts hatte 

die Stadt ungefaͤhr Jooo KEinwohner, die mit 

Viehzucht, Arbeiten in Holz, andel und Rohlen 

daraus ſich ernaͤhrten. 

Wiederholte ſchriftliche Erkundigungen, zum 

Teil bereits durch Sauptmann a. D. und ſtaͤdti— 

ſchen Archivar pPoinſignon in Freiburg i. Br., 

zum Teil durch kaiſerlichen Rat, Direktor und 

Archivar der Internationalen Stiftung Wozar— 

teum Engl in Salzburg, zum Teil durch mich 

bei den pfarraͤmtern in den eben aufgezaͤhlten 

Fell, wozu noch das in Wehr im wieſental 

kommt, wo auch ſchon ſeit dem JJ. Jahrhundert 

die Freiherren von Schoͤnau die Grundherrſchaft



ausͤͤben, hatten das Ergebnis, daß an keinem 

dieſer Orte Ronſtanze von Weber geboren wurde. 

Ebenſo fuͤhrten eigene Anfragen bei Nach— 

kommen des bei Wozarts Eheſchließung anweſen— 

den Feugen Johannes Cetto von Cronsdorffs, 

k. u. k. u. ö. Regierungsrats, ſowie der Soͤnnerin 

Mozarts, der bereits genannten Baronin von 

Waldſtaͤtten, Gemahlin des Barons Hugo von 

Waldſtaͤtten, k. k. Truchſeſſen, naͤmlich bei Dr. Karl 

Freiherrn von Cetto, Gutsbeſttzer und Praͤſtdenten 

des bayeriſchen Landwirtſchaftsrates auf Schloß 

Keichertshauſen a. d. Ilm bei Muͤnchen, ſowie bei 

k. u. k. General der Infanterie Georg Freiherrn 

von Waldſtaͤtten in Wien zu keiner Auf klaͤrung 

daruͤber. 

Bei allen dieſen Stellen wurde feſtgeſtellt, 

daß entweder wie bei Fell an der Ybbs vor 1784 

noch keine Pfarrei errichtet war, oder daß keine 

Eintragung in den Birchenbuͤchern und keine 

ſchriftlichen oder andere Anhaltspunkte uͤber 

die Herkunft Konſtanzes um die Zeit von 1763 

vorhanden ſind. Aus Fell im Wieſental berichten 

die Pfarrer Kißling bereits I888 und Stern in 

neueſter Feit 1915 uͤbereinſtimmend, daß die Kirchen— 

buͤcher dieſer Gemeinde nur bis 1768 hinauf 

reichen, nachdem die alten Buͤcher bei dem großen 

Brande, der am 13. Juli 1818 Fell heimſuchte 

und dem auch die Rirche und der Pfarrhof dort 

zum Spfer fielen, wahrſcheinlich ein Raub der 

Flammen wurden und jedenfalls nicht mehr vor— 

handen ſind. pfarrer Kißling fuͤgte noch dem 

verſtorbenen Archivar Poinſignon bei, daß ihm 

aus dem Volksmunde in der Gegenwart zu Fell 

im Wieſental bekannt ſei, daß von Weber dort 

freiherrlich Schoͤnau'ſcher Amtmann geweſen ſeiz; 

dagegen aus Fell an der PBbbs ebenſo wie aus 

Klein zell am Halbach wird betont, daß dort eine 

Schoͤnau'ſche Herrſchaft überhaupt nicht 

vorhanden iſt. 

Ebenſo haben ſchriftliche Umfragen durch 

kaiſerlichen Rat Engl wie durch mich nach Ein— 

traͤgen und teilweiſe meine eigenen Einſichtnahmen 

in Kirchenbuͤcher der katholiſchen wie evangeliſchen 

Pfarraͤmter in Orten mit Namen Freiburg, naͤm— 

lich in Freiburg im Breisgau, Freyburg an 

der Unſtrut, Freiburg in Schleſien, Freiburg 

an der Elbe in Hannover — Freiburg in Loth— 

44. Jahrlauf. 
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ringen kommt nicht in Betracht — und in Frei— 

burg (Fribourg) im Üchtlande in der Schweiz 
und der Vollſtoͤndigkeit halber in dem oͤhnlich 

klingenden Freiberg in Sachſen — dem ſpaͤteren 

voruͤbergehenden Wirkungskreis Karl Maria von 

Webers 1800-IJ80] — nichts uͤber die Geburt 

RKonſtanzes an einem dieſer Orte zu Tage ge— 

foͤrdert 8). 
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Das Grabmal der Semahlin Mozarts, geb. von Weber, 

zugleich des Vaters W. A. Mozarts und der Mutter Karl 

Maria von Webers in Salzburg. 
Nach einer von J. E. Engl, Archivar des Mozartineums in Salzburg 

geſchenkten Photographie. 

Beſonders hatte perſoͤnliche Kinſicht in die 

Rirchenbuͤcher der katholiſchen pfarreien, ſoweit 

ſte zu Ronſtanzes Geburt bereits errichtet waren, 

in Freiburg i. Br. und ſeiner Umgebung keiner— 

lei Erfolge; dies trifft zu: auf die Dompfarrei 

in Freiburg i. Br. — die erſt 1785 gegruͤndete 

St. Wartinspfarrei ſcheidet aus —, auf die 

Pfarrei St. Urban in der Vorſtadt Herdern, auf 

die pfarrei St. Johann in der Wiehre — die



Herz⸗Jeſu-pfarrei bleibt außer Erwaͤgung, da 

ſie erſt in neuſter Feit (1898) gegruͤndet wurde — 

und auf die Pfarrei in der Ruratie in dem bis 

1891 ſelbſtaͤndigen Dorfe Haslach bei Freiburg 

i. Br., deſſen Rirchenbuͤcher uͤbrigens bis 1864 in 

der genannten Vorſtadt Wiehre gefuͤhrt wurden. 

Auch fanden ſich bei den evangeliſch-prote— 

ſtantiſchen Pfarraͤmtern in Freiburg i. Br., wie 

ſie ſeit der Wiedervereinigung der Faͤhringer 

Stammlande 1807 dort in der Stadt, ſeit 1839 

beſonders bei der damals erbauten Ludwigskirche 

und vor 1807 in dem erwaͤhnten Haslach in Be— 

tracht kommen, keine Spuren von Vonſtanze. 

Iſt damit das Ergebnis fuͤr ihre Herkunft 

aus Freiburg i. Br. ebenſo wie aus Fell im Wieſen—⸗ 

tal wenig geeignet, Aufklaͤrung daruͤber zu ver— 

ſchaffen, ſo werden doch folgende Erwaͤgungen 

das Raͤtſel loͤſen: 5 

Bei der Eintragung Zell in U.⸗Oe. als Ge⸗ 

burtsort der „wohledlen Conſtanzia Weber“ in dem 

Trauungsprotokolle vor der Pfarre St. Stefan 

in Wien kann der Fuſatz „U.Ge.“ auf verſchiedene 

Urſachen und am Ende auf, eine andere Deutung 

zuruͤckgefuüͤhrt werden. Es kann dabei die Kile 

der Vermaͤhlung Wozarts mit Ronſtanze im 

Spiele ſein, da die Eheſchließung aus unbekannten 

Gruͤnden — der erſtgeborene Sohn Leopold kam 

erſt im Sommer darauf zur Welt — unter Be— 

freiung von dem nach katholiſchem Xirchenrecht 

vorgeſchriebenen Aufgebot an drei aufeinander— 

folgenden Sonn- oder Feiertagen nach Ableiſtung 

des iuramentum de statu libero an dem Wohn— 

orte der Brautleute nach „chriſtlich⸗katholiſchem 

Gebrauche“ ſtattfand. — Es kann aber auch 

Unwiſſenheit einer der bei der Beurkundung 

im Trauprotokoll beteiligten Perſonen, woran 

beſonders der „wohlehr wuͤrdige Herr Ferdinand 

Wolff, Prieſter der fuͤrſterzbiſchoͤflichen Cur bei 

St. Stefan“ teilnahm, dabei mitgewirkt haben, 

indem er, zumal bei der fruͤheren Abgeſchloſſen— 

heit der einzelnen Staaten der habsburgiſchen 

Wonarchie nur eines der nicht fern von Wien 

gelegenen Fell kannte. — Es kann ferner die Be— 

urkundung von „Fell in U-Oe.“ auf einen Irrtum 

zuruͤckfuͤhrbar ſein; eine falſche Vorſtellung dabei 

iſt naͤmlich dadurch moͤglich, daß Fell in Uenter)— 

Oe(ſterreich) mit Fell im Wieſental damals in i
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Vorderoͤſterreich verwechſelt wurde, indem 3. 

B. eine bei der Trauung vorgelegte Urkunde 

zur naͤheren Bezeichnung von Fell einen Fuſatz 

enthielt, der bei der Ahnlichkeit des geſchriebenen 

Bildes der Abkuͤrzung zu einer entſchuldbaren 

Verwechslung, naͤmlich von Meorder)-Oelſterreich) 

mit Uenter = Nieder)-Oelſterreich) Anlaß gab. 

Dieſe Verwechslung von V.- Oe. mit U. Oe. iſt 

aber um ſo leichter denkbar, als man in fruͤheren 

Feiten Vund Ueohne Unterſchied für den Kon— 

ſonanten „v“ und den Vokal „u“ ſchrieb. — Auch 

koͤnnte angenommen werden, daß dem Schreiber 

des Trauungsprotokolles richtig „V.-Oe.“ ſei es 

muͤndlich oder ſchriftlich erklaͤrt wurde, und von 

ihm bei der Verleſung des Protokolles auch 

richtig „V. Oe.“ wiederholt, aber in einer fuͤr 

andere undeutlichen oder altertuͤmlichen Form 

„U.-Oe-“ zu Papier gebracht wurde. Es liegt mit 

dieſer Verwechslung ein faſt gleicher Fall vor, wie 

er bei der Uhnlichkeit des Schriftbildes moͤglich 

geweſen waͤre mit Wileſental), wenn als Ab— 

kuͤrzung Nilederoͤſterreich) ſtatt U.-Oe. gewaͤhlt 

worden waͤre, und wie er tatſaͤchlich bei dem 

Familiennamen der Wutter Konſtanzes vorliegt, 

wenn — man ſtelle ſich ihn in deutſcher Schreib— 

ſchrift bereits des I8. Jahrhunderts vor — ſtatt 

„Stamm“ dafuͤr Nam“ angegeben wird, und 

wie er bei einem noch weiter zu eroͤrternden An— 

laß im Suſammenhang mit Ronſtanze vorkommen 

ſollte. 

Damit kaͤme ZFell im Wieſental im heutigen 

Großherzogtum Baden fuͤr die Herkunft — ich 

ſage ausdruͤcklich nicht fuͤr die Seburt — Ron— 

ſtanzes in engere Erwaͤgung, wo ihr Vater 

ſeinen Amtsſitz hatte. Ein urkundlicher Be— 

weis dafuͤr aus den Kirchenbuͤchern in Zell im 

Wieſental iſt allerdings nicht moͤglich, nachdem 

das pfarrarchiv dort, wie geſchildert, bedauerlicher⸗ 

weiſe durch Brand untergegangen iſt, und waͤre 

auch fuür ihre Geburt, wie ſich ergeben wird, im 

Fall ſeiner Erhaltung nicht ohne weiteres moͤg— 

lich. — 

Doch wie ſteht es zunaͤchſt ungeachtet der 

oben feſtgeſtellten Tatſachen mit der Angabe von 

„Freyburg“ als Heimat Ronſtanzes in der 

Sterbematrikel und auf ihrem Grabſtein in Salz— 

burg, und zwar in der zuerſt genannten Urkunde



Preuſſen 

Breisgau“ 

Eintragung iſt ſichtlich ein Irrtum im Spiele; 

eine offenbare Nichtuͤbereinſtinmung von Wille 

und Erklaͤrung kann dadurch entſtanden ſein, daß, 

falls die in den letzten Jahren mit RXonſtanze 

in gemeinſamem Saushalt im Hauſe Vr. 77, 

jetzt Mozartplatz 8, II. Stock, in Salzburg 

zuſammen lebende Schweſter Sophie in ihrem 

hohen Alter von 79 Jahren 

die Anzeige vom Heimgang 

Ronſtanzes 1842 ſelbſt machte, 

ſie ſich vielleicht undeutlich 

ausdruͤckte oder dabei ver—⸗ 

ſprach, indem ſte „Preußen“ 

angab, aber auf Befragen 

„Breisgau“ berichtigte. — Auch 

kann ein Verſehen bei der 

mit dem Fuſatz „in 2 Auch bei dieſer 

Eintragung Prehfes mit⸗ 
Breis gau“ 

gewirkt haben, indem viel— 

leicht eine mit den Tatſachen 

und in der Erdkunde nicht 

ganz vertraute Perſon, die die 

Anmeldung des Sterbefalles 

Ronſtanzes oder 

beurkundete, bei aͤhn⸗ 

lichen Klang der erſten 

Silbe der woͤrter „Preußen“ 

und „Breisgaus“ zumal in 

der oͤſterreichiſchen Mundart 

ſte verwechſelte. Bei 

hohen Alter Sophies damals 

und der Trauer uͤber den 

Verluſt RKonſtanzes hatte ſie 

das Ableben der Schweſter 

vielleicht nicht perſoͤnlich dem 

Pfarramt zur Kenntnis gebracht; da zudem die 

Soͤhne Konſtanzes bei ihrem Tode, Karl, Staats— 

buchhalter in Mailand, und Franz Xaver Wolf— 

der Mutter genannt 

Wolfgang Amadeus, Tonkuͤnſtler in 

Wien, erſt zu der Beerdigung der MWutter nach 

Salzburg zugereiſt kamen, iſt es nur zu wahr— 

ſcheinlich, daß die Mitteilung vom Tode RBon— 

ſtanzes in Vertretung Sophies durch eine andere 

von ihr beauftragte pPerſon als Bote beſorgt 

erſtattete 

dem 

dem 

gang oder wie er von 

wurde, 

CHuubul. 
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Carl Maria von Weber. 
Aus Karl Maria von weber, ein Lebensbild von Max 

Maria von weber. 

wurde, die uͤber den Ort der Abſtammung 

Ronſtanzes keine oder keine richtigen Xenntniſſe 

beſaß, oder in ungenauer Krinnerung ihres 

Auftrags die zwei Worte „Preußen“ und 

„Breisgau“ verwechſelte und im Sweifel 

daruͤber ʒur Sicherheit glaubte, beide angeben 

zu muͤſſen, ohne von dem den Sterbefall Beur— 

kundenden ſelbſt die richtige Aufklaͤrung zu 

finden. — Auch iſt denkbar, daß in einer bei 

der Anmeldung Bonſtanzes 

zum Totenbuch vorgelegten 

Urkunde bei der noch bis 

in die Neuzeit vorkommenden 

Schreibweiſe „Preisgau“ 

fuͤr „Breisgau“ und bei der 

Ahnlichkeit des Schriftbildes 
oder „Preussen“ „Preußen“ 

mit „Preisgau“ zur Eintra— 

gung beider Fuſaͤtze hinter 

Freiburg fuͤhrte. — Endlich 

kann der Fuſatz „Breisgau“ 

nachtraͤglichen 

Verbeſſerung „Preußen“ 

beruhen, wobei dieſes letzte 

Wort durchzuſtreichen 

geſſen wurde. 

Bei der Angabe „Frey— 

burg“ auf dem bereits von 

Konſtanze gleichzeitig uͤber 

dem Grabe des Vaters Mo— 

zarts wie auch der Wutter 

Rarl Waria Webers 

fuͤr ihren zweiten Wann ge— 

ſetzten Grabſtein 

ſtantias“, deſſen Inſchrift 

ihre Schweſter 

Sophie, die auch Mozart in 

ſeiner letzten Krankheit gepflegt hatte, angab, 

fehlt jeder Zuſatz, weil es 

ſtellung ſo genuͤgte, und 

Orte namens Freiburg, die 

auf einer 

Ver⸗ 

von 

„Con⸗ 

zweifellos 

ihrer eigenen Vor— 

ſte vielleicht andere 

zu Verwechslungen 

fuͤhren konnten als 

gehoͤrende Freiburg 

und Irrtuͤmern bei andern 

das ſeit J368 zu Gſterreich 

i. Br. gar nicht kannte. 

Da abgeſehen von der MWerkwuͤrdigkeit der 

Fuſatzbezeichnung in der Sterbematrikel von Salz— 

burg ein Freiburg in Preußen?) infolge der ver—



neinenden Auskuͤnfte der Pfarraͤmter an allen 

dieſen Orten dort ſowie mangels jeder Beziehung 

der Familie von Weber dorthin fuͤr die Abſtam— 

mung Ronſtanzes ausſcheidet, bleibt nur noch 

Freiburg im Breis gau dafuͤr uͤbrig. Es ſprechen 

dafuͤr auch in der Tat eine Reihe von Anhalts— 

punkten: weniger der Studienaufenthalt des Va— 

ters und der Ort der Eheſchließung ihrer Eltern 

in Freiburg i. Br. als, wie erwaͤhnt, der Stand— 

ort der Lebenstäͤtigkeit Fridolin von Webers 

und infolgedeſſen ſeiner Heimat zur Feit der 

Geburt ſeiner Tochter Ronſtanze im Breisgau in 

der Faͤhe von Freiburg i. Br. Die Entfernung 

von Fell im Wieſental bis Freiburg i. Br. betraͤgt 

naͤmlich auf der Straße nicht einmal 10 Meilen, 

alſo rund 70 Rilometer. Sodann kommt fuͤr 

Freiburg i. Br. in Betracht der Aufenthalt von 

Verwandten, wie der Thereſia von Weber 

Edlen von Pankirchen und Felſenbluhe, ſowie 

der Maria Anna Joſepha Aloyſia — man 

beachte die Überein ſtimmung mit den Vornamen 

der Schweſtern Ronſtanzes — Ratharina Do— 

minika Franziska Weber von Felſenbluͤhe. 

Sie war diejenige, die 1757, als die Weiber der 

Gerbergaſſe, der heutigen Turmſtraße in Freiburg 

i. Br., zwei wegen Jagdfrevels im Moos walde 

von dem kaiſerlichen Rreis hauptmann Grafen von 

Schauenburg eingetuͤrmte Hinterſaſſen aus dem 

Stadtturm zum „Schaub“, dem heutigen ſtaͤdti— 

ſchen Archiv (wo dieſe Arbeit zum Teil entſtand), 

befreiten, waͤhrend ihre Maͤnner nur „ein großes 

Maul“ dabei hatten, dieſe Tat der Freiburger 

Frauen in einem aufſehenerregenden Briefe in 

franzoͤßſſcher Sprache mit „den zierlichſten Ter— 

minis“ verherrlichte und die Weiber als „héro— 

ines“ und „nouvelles amazones“ feierte 100 11) 2). 

Dagegen war Thereſia von Weber nach einer 

mir vorliegenden Mitteilung des Stadtſchreibers 

Friedrich von Weber in Pfarrkirchen in Nieder— 

bayern aus dem Jahre 1888, der ihr ſtatt The— 

reſta den Vornamen Xonſtanze, wie ihn ihre ver⸗ 

mutliche Mutter fuͤhrte, beilegt, Patin der ſpaͤ— 

teren Gemahlin Mozarts; uͤbrigens lebte Thereſta 

von Weber als Frau des k. k. Appellations— 

gerichtsrats von Loͤwenberg — ſei es aus der 

unter Kaiſer Ferdinand II. in den erblichen Adel— 

ſtand erhobenen niederoͤſterreichiſchen Familie, ſei S
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es aus einem Baſeler Geſchlecht, das ſeit 1757 

mit Johann Beat Freiherrn Muͤnch von Muͤnchen— 

ſtein genannt Loͤwenberg 1s) erloſch — bis zu 

ihrem Tode im 79. Lebensjahre, am 2. Auguſt 1812, 

im Hauſe Vr. 185, heute Salzſtraße 2415, ſchraͤg 

gegenuͤber dem damals ſeit 1581 in freiherrlich 

Sickin giſchem Beſitz befindlichen heutigen Großh. 

Palais, zu Freiburg i. Br. Hier wurde ſie auch 

auf dem alten Friedhof beſtattet; ihr Grabſtein 

iſt noch erhalten und ſteht jetzt nach ſeiner Ver⸗ 

ſetzung von der nur wenige Schritte davon ent— 

fernten Beerdigungsſtelle an die noͤrdliche Mauer 

des genannten Friedhofs angelehnt 18). Endlich 

faͤllt fuͤr Freiburg i. Br. als Geburtsort Kon— 

ſtanzes in die Wagſchale eben der allerdings nicht 

alle Fweifel ausſchließende Fuſatz „Breisgau“ 

bei der Eintragung RXonſtanzes in dem Toten— 

buch zu Salzburg. Indeſſen fehlt fuͤr die Geburt 

RKonſtanzes in Freiburg i. Br. jeder urkundliche 

Beweis dafuͤr auf Grund von Kirchenbuͤchern 

dort und in ſeiner Umgebung. 

Und doch iſt trotzdem die Abſtammung Ron— 

ſtanze Mozarts aus Freiburg i. Br. nicht bloß 

denkbar, ſondern auch beweisbar, und ebenſo 

laͤßt ſich zugleich die oben in Beziehung auf ſte 

ůber Fell im Wieſental ausgeſprochene Andeutung 

mit der Vermutung hier uͤber Freiburg i. Br. 

vereinigen. Zur Aufklaͤrung darüber und zur 

überbruͤckung dieſer nur ſcheinbaren Kluft 

tragen folgende Erwaͤgungen auf juriſtiſcher 

Grundlage bei. 

Es ſcheint naͤmlich, als ob Caͤcilia, die Ehe— 

frau des freiherrlich Schoͤnau'ſchen Amtmannes 

Fridolin von Weber, als ſie ſich mit Wutter— 

hoffnungen im Sin blick auf Ronſtanze trug, ihrer 

Entbindung von ihrem dritten Kinde, aͤhnlich wie 

ſie vielleicht ihrer zweiten Tochter Aloyſta und auch 

noch ihrer vierten Tochter Sophie in Mannheim, 

wahrſcheinlich im Elternhauſe, das Leben ſchenkte, 

aus irgend einem Grunde nicht in Fell im Wieſen— 

tal entgegenſehen wollte; moͤglicherweiſe ſpielten 

dabei Erfahrungen bei früheren Geburten 

und der Mangel jedes geburtshilflichen 

Rates und Beiſtandes in dem laͤndlichen Fell 

im wieſental eine Rolle. Unter dieſen Umſtaͤnden 

begab ſich offenbar Frau von Weber, wie dies 

heutzutage haͤufig geſchieht, in das auch ohne



Eiſenbahn damals bequem in einer Tagreiſe er— 

reichbare Freiburg i. Br., wo ihr beſſere und 

zuverlaͤſſigere Hilfe für ihre Niederkunft 

empfohlen wurde und auch zu Gebote ſtand. 

Zwar waren an der damals vorderoͤſterreichiſchen 

Univerſitaͤt noch keine geburtshilflichen Anſtalten 

vorhanden, ſondern war dort vielmehr die Klinik 

fůr Arzte und wundaͤrzte 16) noch mit der Tier— 

arzneikunde verbunden. Nichtsdeſtoweniger aber 

mag das Vorhandenſein ſonſt tuͤchtiger Arzte in 

Freiburg i. Br., von denen allerdings die Chi— 

rurgen gegenuͤber den andern Medizinern eine 

merkwuͤrdige Geringſchaͤtzung erfuhren, Frau von 

Weber beſtimmt haben, ihr Wochenbett in Frei— 

burg i. Br. abzuhalten. Zum Belege uͤbrigens fuͤr 

die untergeordnete Stellung der Chirurgen damals 

mag hervorgehoben werden, daß ſie als buͤrger— 

liche Gewerbsleute eine Realgerechtigkeit auf eine 

Barbierſtube nachweiſen mußten, als ſolche auf 

Grund eines Verbotes an die Handwerker 1763 

keine Degen tragen durften und von den uͤbrigen 

Medizinern bei der Fronleichnamsprozeſſion zuruͤck⸗ 

gewieſen wurden. Auch mag eine gutempfohlene 

„geſchworene“ Hebamme in Freiburg i. Br. die 

Woͤchnerin veranlaßt haben, ſich dorthin zu be— 

geben; auf dieſen Entſchluß koͤnnen ferner herz— 

liche Beziehungen ihres Mannes zu entgegen— 

kommenden Ver wandten oder Bekan nten, von 

denen — wie ſich ergab — Thereſia von Weber, 

Edle von Pankirchen de Felſenblühe, die ſpaͤtere 

Patin der kuͤnftigen Gemahlin Mozarts, in Frei— 

burg i. Br. wohnte, und die der Frau Caͤcilia 

liebevolle Aufnahme zu gewaͤhren bereit waren, 

bei ihr mitgewirkt haben, ſich zur Seburt Kon— 

ſtanzes dorthin zu begeben; am Ende iſt es auch 

nicht ausgeſchloſſen, daß Konſtanze ploͤtzlich auf 

der Keiſe ihrer Mutter in Freiburg i. Br. das 

Licht der Welt erblickte, aͤhnlich wie der Dichter 

Hebel faſt um die gleiche Feit 1760 in Baſel 

waͤhrend der vorüͤbergehenden Abweſenheit ſeiner 

Eltern von ihrem auch im Wieſental gelegenen 

Heimatsorte Hauſen. 

Wie dem auch ſein mag und welche Gruͤnde 

für die Seburt Ronſtanzes in Freiburg i. Br. 

von Einfluß waren, daran, daß ſie hier zur Welt 

kam, wird nichts geaͤndert, auch wenn infolge 

Nichtvorhandenſeins von aͤrztlichen Aufzeich— I
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nungen an der Hand von Akten der medi— 

ziniſchen Fakultaͤt oder der Ver waltung der 

kliniſchen Rrankenhaͤuſer ſich kein Beleg da— 

für ergibt. Die Tatſache des Eintrittes Kon— 

ſtanzes in das Leben zu Freiburg i. Br. wird auch 

nicht infolge mangels einer Eintragung in 

einem Kirchenbuch der Pfarreien dort in Frage 

geſtellt, ſondern vielmehr gerade durch das Fehlen 

eines ſolchen urkundlichen Nach weiſes beſtaͤtigt. 

Mit dem Gebrechen einer Eintragung in einem 

Rirchenbuch in Freiburg i. Br. hat es naͤmlich 

zweifellos folgende Bewandtnis: 

Daß ein ſolcher Vermerk uͤberhaupt unter— 

blieb, iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich. An der Voll— 

ſtaͤndigkeit der Kirchenbuͤcher in jener Feit, wo 

gerade Freiburg und der Breisgau von Xriegs— 

laͤufen verſchont waren, zu zweifeln, liegt kein 

Anlaß vor; es iſt vielmehr bei der Beſchaffenheit 

dieſes handſchriftlichen Werkes der Dompfarrei zu 

Freiburg i. Br. ausgeſchloſſen, daß mangels der 

gebotenen Sorgfalt des Seiſtlichen Rats Franz 

Friedrich von 

wichtigſten Amtshandlungen als Dompfarrer ge— 

hoͤrende Beurkundung der Taufe Bonſtanzes ver— 

Kreyſer damals eine zu ſeinen 

geſſen wurde, zumal Eintragungen dieſer Art 

üͤber Adelige ſich einer beſondern Ausfuͤhrlichkeit 

erfreuen. Es ſprechen auch nicht die leiſeſten 

Anzeichen dafuͤr, daß Nonſtanze uͤberhaupt nicht 

getauft worden ſei. Dem ſteht entgegen das 

Intereſſe der Rirche namentlich fruͤher an der 

Vollſtoͤndigkeit der Kirchenbuͤcher wie jetzt des 

Staates ſeit dem Keichsgeſetz vom 6. Februar 

1875 uͤber die Beurkundung des perſonenſtandes 

und der Eheſchließung an der richtigen Fuͤhrung 

der ſtaatlichen Geburtsregiſter mit ihrer ſtrengen 

Pflicht zur Anzeige und Eintragung; gab es doch 

uͤberdies zu dieſem Zweck nach Rirchenrecht eine 

Berbeifuͤhrung der Taufe unter Androhung ſogar 

ſtaatlicher Polizeiſtrafen und ſelbſt polizeilichen 

5wanges im Fall der Verweigerung oder Ver— 

ſaͤumung der Taufe nach einer Friſt von gewoͤhn— 

lich ſechs Wochen. 

Wit Erwaͤhnung der ſchriftlichen Verzeich— 

niſſe der erlaͤuterten Art nach Rirchen- und nach 

Staatsrecht faͤllt ſofort, wie ſchon die Bezeich— 

nung „Taufmatrikel“ und „Geburtsregiſter“ 

ergibt, der Gegenſatz auf, daß die Kirche nur



den Eintritt und die Aufnahme bei ihr, d. h. die 

Taufe, dagegen der Staat unter ſeiner alleinigen, 

auf ſeinem Anſehen begruͤndeten Gewalt als ſelb— 

ſtoͤndigen Rechtsakt zwecks Sicherſtellung der 

wichtigſten Rechte einer Perſon, wie auch zugleich 

im oͤffentlichen Intereſſe, die Geburt eines Men— 

ſchen unter Angabe des Ortes und der Feit ein— 

tragen. Dabei iſt zu bemerken, daß, wie uͤber— 

haupt ſo auch im Breisgau, 1763 noch keine 

ſtaatlichen Perſonenſtandesregiſter beſtanden; ſie 

fanden vielmehr erſt unter dem Einfluß der 

franzoͤſiſchen Geſetzgebung in deutſchen Gebieten 

Aufnahme, und zwar im Breisgau erſt nach 

ſeiner Vereinigung mit dem Sroßherzogtum 

Baden und der dann einige Jahre ſpaͤter erfolgen— 

den Einführung des als „Badiſches Landrecht“ 

in Kraft getretenen Code Napoléon, naͤmlich am 

J. Januar 1810. 

Dieſer Unterſchied zwiſchen den in den 

Kirchenbuͤchern und weltlichen Standesregiſtern 

zu beurkundenden Tatſachen iſt nun geeignet, 

volles Licht über die Herkunft Ronſtanzes und 

die in Verbindung damit in Betracht kommenden 

beiden Orte, naͤmlich Fell im Wieſental und Frei— 

burg i. Br. zu verbreiten. 

Fur die Eintragung der Geburt Xonſtanzes 

in Freiburg i. Br. in einem kirchlichen Tauf buch 

— und nur ein ſolches, nicht ein Geburtsregiſter 

kommt nach Virchenrecht laut Trid. Sess. XXIV. 

de ref. matr. C. I. 2. in Betracht — der Birchen— 

gemeinde Freiburg i. Br. war naͤmlich zunaͤchſt 

gar keine tatſaͤchliche Veranlaſſung gegeben, 

Von einer Verſaͤumnis des Antrags eines dazu 

Verpflichteten kann nicht die Rede ſein bei der 

Nachholung einer unterlaſſenen Taufe auf Grund 

des erwaͤhnten Taufzwanges und der damit ver— 

bundenen Eintragung infolge der vom Staat der 

Kirche zuteil gewordenen Unterſtuͤtzung zur Vor— 

nahme einer Fwangstaufe. — Eine Abneigung 

des Vaters Konſtanzes gegen den bereits genann— 

ten Geiſtlichen in Freiburg i. Br., etwa aus ihrer 

gemeinſamen Studienzeit oder infolge eines Zwie— 

ſpaltes in der Beſorgung der von jedem ver— 

walteten Gerichtsbarkeit oder aus religioͤſen Gruͤn⸗ 

den kommt auch wohl nicht in Frage dabei, daß 

ſich keine Eintragung uͤber ſie in den Tauf buͤchern 

zu Freiburg i. Br. findet. 
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Es iſt vielmehr anzunehmen, daß Frau Fri— 

dolin von Weber, wie der Vermerk in der Sterbe— 

matrikel und die Inſchrift auf dem Grabſtein zu 

Salzburg ſchon andeuten, mit ihrem in Freiburg 

i. VBr. zur Welt gekommenen, vorlaͤufig unge— 

tauften Toͤchterchen alsbald nach der Geneſung 

nach Fell im Wieſental zurückgekehrt iſt; ent— 

gegen der ſonſt hauptſaͤchlich nur in laͤndlichen 

Kreiſen herrſchenden Sitte, nach der Geburt als—⸗ 

bald die Taufe folgen und den erſten Gang den 

Neugeborenen in die RKirche machen zu laſſen, 

unterblieb die Taufe zu Freiburg i. Br. vielleicht 

auf Veranlaſſung des Vaters, der eben die baldige 

Kckkehr von Mutter und Kind zu ihm und in 

die Heimat ſehnſuͤchtig wuͤnſchte, um die Spen— 

dung des Sakraments der Taufe an ſeinem Toͤch— 

terchen hier vornehmen zu laſſen. Dazu moͤgen 

auch beigetragen haben Rückſichten auf den 

Freiherrn von Schoͤnau, als den Dienſtherrn 

Fridolin von Webers, ſowie freundſchaftliche 

Beziehungen zu dem SGeiſtlichen in Fell im 

Wieſental infolge des gemeinſamen Amtsſttzes 

und gewiſſer gemeinſchaftlicher Intereſſen auf 

Grund von Anſtellungs- und Patronatsrechten 

derer von Schoͤnau, ſowie ihrer von deren Amt— 

mann in ihrem Namen dort, wie in wehr geuͤbten 

Aufſicht uͤber das Kirchenvermoͤgen. Unter ſolchen 

Verhaͤltniſſen iſt es begreiflich, daß in Freiburg i— 

Br. keine Eintragung in einem Rirchenbuch uͤber 

Ronſtanze ſich findet. Nach der Rückkehr der 

Mutter mit Ronſtanze fand dann erſt und gewiß 

im Elternhauſe ſowie im Xreiſe der Familie 

die Taufe Ronſtanzes in Fell im Wieſental mit 

allerlei Feſtlichkeiten und einem froͤhlichen Tauf— 

ſchmaus ſtatt; war doch dazu nach Kirchenrecht, 

wie erwaͤhnt, eine Zeitgrenze von ſechs Wochen 

zulaͤſſig, die der Vater als angeblicher Dr. theol. 

ſehr wohl kannte und die ihm offenbar trotʒ ſeiner 

ſpaͤter von Mozart verſicherten „chriſtlichſten“ 

Geſinnung unter dem Einfluß der Auf klaͤrung 

genuͤgte. 

Es ſollte aber auch kein rechtlicher Grund 

fuͤr die Taufe Ronſtanzes und ihre Eintragung 

in Freiburg i Br. gegeben ſein. Es gebrach naͤm⸗ 

lich nach katholiſchem Rirchenrecht dem Pfarrer 

in Freiburg i. Br. an der Fuſtaͤndigkeit dafuͤr. 

Denn in Fell im Wieſental war infolge ſeiner



Anſtellung der rechtliche Wohnſitz des Vaters 

Ron ſtanzes begrůͤndet, und infolgedeſſen das unter 

früheren Verhaͤltniſſen ſeit dem Mittelalter ſo 

wichtige Heimatrecht fuͤr ihn dort erworben, 

an dem mit ihrer Verheiratung auch die Ehefrau, 

ſo wie mit ihrer Geburt — gleichguͤltig wo — auch 

die Kinder teil hatten mit der Befugnis, ſich 

dauernd dort niederzulaſſen, zu verheiraten uſw. 

Nach Trid. Sess. XXIV. C. 2 de ref. matr. kann 

zwar jeder Pfarrer in ſeiner Gemeinde guͤltig 

taufen. Rinder, die aber zufaͤllig innerhalb der 

Grenzen ſeiner Pfarrei, wie Ronſtanze in Freiburg 

i. Br. geboren werden, ſollen beſſer zur eigenen 

Pfarrkirche, namentlich wenn ſte nicht weit ent— 

fernt iſt, gebracht werden, alſo in dem Pfarr— 

bezirke, wo die Eltern Konſtanzes ihren dauern— 

den Aufenthaltsort, d. h. in Fell im Wieſental 

hatten, getauft werden. Der geiſtliche Vorſteher 

der Gemeinde dort, als der Ortspfarrei der 

Eltern Ronſtanzes, war als parochus proprius 

und auf Srund des pPfarrzwanges an erſter 

Stelle zuſtaͤndig, d. h. befugt zur Spendung der 
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 Taufe fuͤr Konſtanze; an ſeiner Stelle haͤtte nur 

auf Grund eines Dimissoriale oder im Votfalle 

ein anderer erlaubterweiſe taufen koͤnnen. 

Da nun mit dem Pfarrarchiv in Fell im 

Wieſental auch die Tauf buͤcher bis 1768 unter— 

gegangen ſind, iſt ein Vermerk uͤber den an Ron— 

ſtanze vollzogenen Amtsakt der Taufe zur Be— 

wirkung ihres Eintritts in die Kirche durch den 

Geiſtlichen dort, wobei im Falle vollſtaͤndiger Ein—⸗ 

tragung auch der Ort ihrer Geburt ſich ergeben 

haͤtte, damit ebenfalls verloren gegangen. 

Ich hoffe aber, auf Grund meiner Forſchungen, 

als Geburtsort des Vaters KRarl Maria von 

Webers Freiburg i. Bre, ſowie mit Hilfe meiner 

Schlußfolgerungen nicht nur mit groͤßter Wahr— 

ſcheinlichkeit, ſondern ſogar mit Beſtimmtheit 

aufgedeckt und feſtgeſtellt zu haben: als Ort der 

Taufe der ſpaͤtern Gemahlin des goͤttlichſten 

Meiſters im Keich der Toͤne, die ihn in ſeinem Lie— 

besgluͤck zu den koͤſtlichſten Werken begeiſterte 1)), 

Zell im Wieſental, und als Staͤtte ihrer Ge— 

burt unſer Freiburg im Breisgauls.) 

Anmerkungen. 
Dieſe Arbeit iſt meinem Oheim und meiner inzwiſchen verſtorbenen Tante, Herrn und Frau Geh. Rat Prof. Dr. 

Kallius in Berlin zur Feier ihrer goldenen Hochzeit am 6. Oktober 1916 gewidmet. 

J) Vach mitteilung der katholiſchen Pfarraͤmter U. L. 

Frau und St. Peter in Muͤnchen iſt der Tod Fridolin von 

Webers in keinem der Kirchenbuͤcher dort eingetragen— 

2) Die wichtigſten Familien Weber des 17.—J8. Jahr— 

hunderts in Freiburg i. Br. ſind folgende: 

I. Franz Weber, lanio 

Gemahlin: Anng Urſula Bihler * 1708. 

Kinder: J. Franz Konrad W.“ 1711, münſter— 

fabrikprokurator, Münſtergeiſtlicher, Prae— 

ſenzherr 7 1766 

2. Maria Agatha W.“ 1715 

3. Maria Katharina W.“ 1716. 

II. Franz Joſef W., *2, Procurator Sapientiae 

Gemahlin: Franz. Maria Brenzinger“ J686, F1773. 

Kinder: J. Franz Joſef W.“ J716 

2. Franz Xaver W. J718 

Z. Maria Franziska W. 1720 

4. Franz Anton W. 1723 
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III. Johann Joſef W., Raſſier ſeit 1731, de Felſen— 

bluͤhe, Kriegszaͤhlmeiſter 

Gemahlin: Maria Joſefa Conſtantia hepberger 

de Pankirchen, 7 1763 

Kinder: J. Frz. Joſ. Johann herm. Wepomuk 

MReinrad W. “ 1725, cursor Überreuther 

Gemahlin: Maria Eliſabeth Döbelin, F1794. 

Kinder: J. Maria Urſula W.* 1759 

2. Maria Waͤlburga W.“ 1761 

3. Judas Thaddaͤus W.* 1762 

J. Franz Joſef Karl W.“ 1764 

5. Anton Alopſius W.“ 1766 

6. Franz Anton W.“ 1768 

7. Karl Dominikus W. “1770 

2. Johann Joſef Ignaz Anton Bruno Johann 

W. 1728 

Z3. Johanng Antonia Maria Annag Eliſabeth 

Franziska W. “ 1729



4. Maria Anna Joſefa Aloyſia Katharina Do— 

minika Franziska W. * J730, 7 1767 

Wilh. Jeſt Joh Weß Be Feirz e 

.2 Thereſia von W. de Felſenbluͤhe “ 1733, 

1812, Gemaͤhlin des Appellationsgerichts— 

rats von Löwenberg, 

7. Joh. Joſ. Dom. Nikolaa Franz. W.“ 1736. 

IV. Vgl. Anhang“). 

Auch in der evang.proteſt. Pfarrei zu Haslach b. Frei— 

burg i. Br. iſt ein kathol. Jakob Weber, Kind eines Mattis 

W., Beſtaäͤnders (=- OPaäͤchter) der mittleren Muͤhle, und der 

Katharina, geb. Rotzinger eingetragen. 

3) zeitſchrift Schau⸗in's-Cand 1882, 9. Jahrl., S. 3. 

4) Bemerkenswert iſt auch, daß folgende Kompoſitionen 

Karl Maͤria von Webers in dem Verlage der Herderſchen 

Verlagshandlung zu Freiburg i. Br. erſchienen: 

Weber, KarlRariav.: Der Freiſchütz, eine große 

rom. Gper in 3 Aufz., mit Klavierbegleit. (Um) J1823. 9.—. 

— Precioſa, rom. Schauſpiel in J Akten. Dichtung 

von Pius Alex. Wolff. Klavierauszug (von C. C. Büt— 

e ie e, e, e e 

— Eurpanthe, große rom. OGper in 3 Aufzügen. 

Vollſtaͤndiger, vom Romponiſten verfertigter und vom 

Muſikdirektor C. C. Büttinger erleichterter Klavieraus— 

L eee e ee 

Weber, Karl Maria v.: Vierſtimmige Ge— 

ſänge, aus deſſen Gpern gezogen und zu Guartetten 

arrangiert von C. C. Büͤttinger. 3 Hefte. (Um) 1829. J. 50. 

Aus der „Polphymnia, beſonders abgedruckt. 

5) Freiherr Franz Ignaz Ludwig von Schönau war 

der Sohn des Franz Ignaz von Schönau S. C. M. A. A. 

E. R. Consil. et Sup. Venator und der Maria hᷣẽelena von 

Weſſenberg; geboren zu Freiburg i. Br., war er Erb⸗ 

truchſeß des Biſchofs von Baſel, ſowie Beiſitzer der Orten— 

auer Ritterſchaft; nach zweimaliger Verheiratung mit 

Maria Anna von Pfirdt (F 1758 in Freiburg i. Br. und 

beſtattet im Münſter dort) und mit der Graͤfin de Vale- 

court et Rochenfort, ſtarb er 1778 in Freiburg i. Br., 

wo er auch im Münſter begraben iſt; er gehörte dem aus 

dem vom Elſaß zugewanderten zur ſchwäbiſchen Reichs— 

ritterſchaft zahlenden Seſchlecht der erbländiſch vorder— 

sſterreichiſchen Freiherren von Schönau-(zu)-Wehr im 

Wieſental an, die, ſeit J165 vorkommend, ſchon 1364 

Großmeier des Stiftes zu Säckingen, dem Wirkungs— 

kreis des hl. Fridolin am Oberrhein waren. Das urſprüng— 

lich auf Lebensdauer, ſpater als erbliches Cehen verliehene 

meieramt, umfaßte neben der Schirmvogtei namentlich die 

niedere Gerichtsbarkeit. — Schon ſein Mitte des J6. Jahr— 

hunderts beſaßen die von Schönau häuſer in Freiburg 

i. Br., z. B. Franz Ignatz Cudwig das Baus zum S. Rup⸗ 

recht (jetzt Bertholdſtraße 25). 

6) Vach mitteilung des Staͤdtdekanats Mannheim iſt 

Aloyſia von W. in den Kirchenbüchern dort nicht eingetragen. 

7) In den Tauf büchern der Dompfarrei Freiburg i. Br. 

iſt Aloyſia von W. nicht verzeichnet. (Vgl. Anm. I8.) 
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) Zu den in Anm. 2 aufgezählten Perſonen iſt als Geburts- oder 

Todesort jedesmal Freiburg i. Br. zu ergänzen; in dem der Anlage 

beigefügten Stammbaum dagegen iſt §reiburg i. Br., wo es dafuͤr in 

Betracht kommt, ausdrücklich hinzugefügt. F
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8) Vach Mitteilung des Stadtdekanats Mannheim 

ebenſo wie des Standesamts Mainz iſt Sophie von W. in 

keinem der Kirchenbuͤcher dort eingetragen. 

9) Es könnte beſtenfalls für die Jeit der Geburt Kon— 

ſtanzes Freiburg in Schleſien, deſſen Abtretung von Eſter— 

reich an Preußen im Breslauer Frieden 1742 in dem um 

Konſtanzes Ankunft auf der Welt geſchloſſenen Frieden von 

Hubertusburg am 15. Februar 1763 beſtaͤtigt wurde, in 

Betracht kommen, während von den jetzigen preußiſchen 

Staͤdten und Flecken namens Freiburg, das an der Unſtrut 

damals noch zu dem früheren Kurſachſen und das an der 

Elbe noch zu dem ehemaligen Herzogtum Bremen gehoͤrten. 

Jo) Den Hinweis auf dieſen Brief verdanke ich Herrn 

Berthold Stöhr in Freiburg i. Br. 

II) Lin mit dem Briefe Anna Maria von Weber 

damals außerdem in Freiburg verbreitetes Gedicht begann 

mit folgenden Verſen: 
wie ſteht es Schauenburg, wie g'fallen dir die Worte, 

Die man zu deinem Ghr ganz unerſchrocken ſchickt? 

was hältſt du von des Turms entzwei g'ſchlagner Pforte 

was von der weiber ZJorn, dem es ſo wohl geglückt? 

Erinnre dich, wie hier die Bürgerſchaft dich ehrte! 

Eh' du zu wien geweſt, warſt ganz du unſer Sott. 

wie kommt es denn, daß jetz, da ſich dein Anſehn mehrte, 

Du wurdeſt ſo verhaßt, und gar zum weiberſpott? 

wir ſagen's offen dir, weil wir die Wahrheit lieben: 

Nichts anderes iſt ſchuld, als die Verräterei— 

wär' deine Denkungsart dem Lande treu geblieben, 

So wär' des Bürgers Lieb' und Achtung dir noch treu. 

Verhaſſet iſt die Schmeichelei uns Allen, 

womit des Landes Kraft und Süter du entdeckt, 

Allein dem Saugwizs) und dem Chotek““) zu gefallen 

weil unter einer Deck' mit ihnen du geſteckt. 

Pater Baumeiſter in ſeinen ſehr ſorgfaͤltig bearbeiteten 

Jahrbüchern des Benediktinerkloſters St. Peter im Schwarz— 

wald, wo man immer .. über die Zuſtände in dem benach— 

barten Freiburg genau unterrichtet war, beginnt die Er— 

zaͤhlung der Schauenburgiſchen Affaͤre, indem er ausruft: 

„0 libertas, quo demegrasti! Das iſt der Schluͤſſel zum 

Verſtaͤndnis obiger Verſe. (Dr. J. Bader, Geſchichte der 

Stadt Freiburg i. Br., Bd. II, S. 228.) 

12) Den geſchilderten Weiberaufſtand 1787 gibt ein 

Gemälde des Kunſtmalers Wachbauer aus Stuttgart im 

„Rleinen Meyerhof“, Turmſtr. 22, aus neuer zeit wieder. 

I3) Der Juſatz „gen.“ deutet auf eine Annahme an 

Kindesſtatt bei dem Traͤger eines ſolchen Namens. 

14) Haus Vr. Iss iſt jetzt Nr. 24 in der Salzſtraße in 

Freiburg i. Br.; als ſeine Eigentuͤmer kommen vor u. a.: 

im J6. Jahrhundert Chriſtof von Krotzingen, I5658 Jopp 

von Weſſenberg, 1658 Helene von Bollſchweil, 1862 Ferdinand 

Schlee, Rat des Erzherz. Ferd. Karl von Gſterreich, und 

Junker Wolf von Bollſchweil Bernlapp, J681 Frz. Mich. v. 

Neuveu, 1775 Regierungsrat von Löwenberg, J805 Frau 

von Lõwenberg. 

I5) Der Grabſtein der Thereſe von Weber de Felſen— 

blühe auf dem alten Friedhof zu Freiburg i. Br. traͤgt 

folgende Inſchrift: 

) Friedrich wilhelm Sraf von Saugwiz, 5 1700, f 1756, Ge— 

heimer Rat, der in der öſterreichiſchen Verwaltungsgeſchichte eine be— 

deutende Rolle ſpielte, iſt bekannt durch die Sebung des Militärweſens 

unter Regelung der Beiträge dafür— 

) Graf Rudolf Chotek, * 1707, J177, war oberſter Kanzler 

der vereinigten Sofkanzleien in wien unter Maria Thereſia.



Denkmal der Liebe 

Für unſere Großtante Für unſere theuerſten Eltern 

Carl Friedrich von Harſch 
Thereſia Freifrau von 

Freiherrn zu Holzhauſen 

Lowenberg Ober- und Wiederreuthe 

geb. von Weber de Felſen— geſt. 24. IX. 1820 

d J ifr blühe und Johanna Freifrau von 

Harſch, 
geſt. 2. Auguſt J812 geb. von Rumpler 

und geſt. 30. XII. J836. 

Die in dieſer Inſchrift erwaͤhnten Harſch ſtammen von 

einem urſprünglich bürgerlichen Geſchlecht dieſes Namens 

in Freiburg i. Br., die J528 einen Wappenbrief erhielten. 

Nach ihren Gütern Holzhauſen und Niederreute nannten 

ſie ſich „von“ und führten den Freiherrntitel, ohne je durch 

ein Diplom in den Adelſtand erhoben worden zu ſein. 

Zu dieſem Geſchlecht nicht in verwandtſchaftlichen Be— 

ziehungen ſteht der wegen ſeiner Verteidigung Freiburgs 

1713 gegen die Franzoſen ausgezeichnete und in den Reichs— 

grafenſtand dafuͤr erhobene kaiſerliche Generalfeldmarſchaͤll— 

Ceutnant Ferdinand von Harſch. 

J6) Bedeutende Wund- und hebaͤrzte an der Univerſität 

Freiburg i. Br. waren in der zweiten haͤlfte des 18. Jahr— 

Nicht benutzt werden konnte mangels ZJugänglichkeit 

bis zur Viederſchrift und Drucklegung dieſer Arbeit in— 

folge der Kriegswirren, das Teſtament des Muͤnſterfabrik— 

prokurators und Münſtergeiſtlichen Präſenzherrn) Franz 

Kaver Weber (vergleiche Anmerkung 2, I, Jiffer J, oben) 

auf ſein Ableben am 22. April 1766 in Freiburg i. Br. im 

Freiburger Münſterarchiv, worin er neben der Errichtung 
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hunderts Matthäus von Mederer, Veit Karl und Mathias 

Alexander Ecker; als geſchworene Chirurgen um 1783 in 

Freiburg i. Br. kommen in Betracht: Joſeph Andreas 

Rimmele, J. W. Trottmann, Benedikt Michon und Adam 

Horn. 

J7) Für die von Mozaͤrt ſeiner Konſtanze gewidmeten 

Kompoſitionen kommen in Betracht: 

a) Die Entfuͤhrung aus dem Serail, komiſches Sing— 

ſpiel, J1782, 

b) Solfeggia, für eine Singſtimme, 1782, 

o) Sonaten für Klavier und Violine, 1782, 

d) Andante und Allegretto, fuͤr Klavier und Violine, 

17825 

e) Arie fuͤr Sopran: In te spero o sposo“, 1783. 

(Dr. L. Ritter von Böchel, Chronologiſch-thematiſches Ver— 

zeichnis ſämmtlicher Tonwerke Wolfgang Amade Mozarts. 

Leipzig 1862.) 

J8) Dieſelben Gruͤnde, die für die Geburt Konſtanzes 

in Freiburg i. Br. ſprechen, dürften auch vielleicht auf ihre 

Schweſter Aloyſia — wenn ſie nicht in Mannheim zur Welt 

kam — ebenſo wie für Franz Anton, den Vater Rarl 

Maria von Webers, ſprechen. 

Zuſatz. 
einer anſehnlichen Stiftung von 8844 fl. rheiniſch auch ſeine 

Verwandten nennen ſoll. 

Unbeantwortet blieb meine Anfrage an das Pfarramt 

Wehr im Wieſental uͤber dort vermutlich vorhandene 

Kirchen- und Kapellenabrechnungen aus der Amtszeit Fri— 

dolins von Webers, des Vaters Ronſtanzes, die er als frei— 

herrlich Schönauſcher Amtmann abzuhören haͤtte. 
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Die Seſchwiſter Mozart am Klavier. 

Aus A. Schurig, wolfgang Amadeus Mozart, Inſelverlag, Leipzig 1918. 

44. Jabrlauf.



  

   

  

noch ein anderer Meiſter im 

Keich der Toͤne, vielleicht der 

groͤßte, den die Welt beſitzt, 

Beethoven, beinahe auch 

mit Freiburg und dem 

Breis gau in naͤhere Bezie⸗ 

hungen getreten waͤre. 

Nachdem ſeit 1798 wie 

ein Schatten uͤber dieſen Ge⸗ 

nius die unauf haltſame Ab⸗ 

nahme ſeines Gehoͤrs getre⸗ 

ten war, ſteigerte ſich unter 

dem druckenden Gefuͤhl ſeines 

koͤrperlichen Leidens in Beet— 

hoven neben ſeiner unbezwing⸗ 

lichen Kraftnatur, die ihn hieß, 

„dem Schickſal in den Rachen 

greifen?“, ein immer tieferes 

Sehnen nach Ergaͤnzung und 

Liebe. Ein beredtes Zeugnis 

davon gibt das unter der Be⸗ 

zeichnung „Liebesbrief an die 

unſterbliche Geliebtel bekannte 

dreiteilige Schreiben von der 

ort der Gemahlin W. A. Wozarts 

Rund des Vaters Karl Maria von 

Hand dieſes Heros 

der Muſik, deſſen Entſtehungszeit und Empfaͤn— 

gerin bis jetzt noch nicht mit Beſtimmtheit feſt— 

geſtellt werden konnte. Nach der Beeintraͤchtigung 

mancher Freundſchaft infolge der traurigen Stim— 
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Von Dr. iur. X. Blume. 
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Beethoven (J815). 

Im Beſitz der Freifrau Vikt. Zuber von Gleichenſtein in Freiburg i— Br. 

Aufgenommen von Sofphotograph Tbeodor Ruf in Freiburg i. Br. 

8 
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mungen in der Seele des Meiſters uͤber das 

„Sauſen und Brauſen Tag und Nacht“ im hr 

ſollte ſeit jener Feit mehr als einmal heiße Glut 

der Liebe zu einer Reihe von 

edelſten Art das Gemuͤt Beethovens erfuͤllen. 

Frauen der 

Indeſſen ſcheiterte eine Ver—⸗ 

bindung bald infolge der ab⸗ 

lehnenden Haltung der Er— 

waͤhlten, wie mit der Saͤngerin 

Wagdalena Willmann 

1794, mit Thereſe Walfatti, 

Verwandter Beetho— 

vens Arzt war, J8J1o und 

mit der Berlinerin Amalie 

Seebald, der „fernen Ge— 

liebten“ J8 J3, bald infolge un⸗ 

uůberwindlicher Schranken, wie 

mit der liebreizenden Graͤfin 

Giuletta Guicciardi 1801 

und J810 mit Thereſe von 

Brunswik — nach Thayer 

der „unſterblichen Geliebten“. 

Im Suſammenhang mit 

dieſen Heiratsplaͤnen ſehnte 

ſich Beethoven auch einmal 

als Gattin nach einer Frei— 
burgerin. Etwa im Jahre 

I8oo ſchreibt er an ſeinen ihm 

deren 

ſeit I804 fuͤr das ganze Leben zugetanen Freund, 

den ſeinem Adel nach aus Niederoͤſterreich ſtam— 

menden k. k. Hof konzipiſten Baron Ignaz von 

Gleichenſtein aus Freiburg i. Br., den Groß— 

vater des vor mehreren Jahren in Freiburg i. Br.



verſtorbenen Majors Viktor Huber von Gleichen— 

ſtein, der 18JJ1 Anna, die juůͤngere Schweſter der 

Thereſe Malfatti geheiratet hatte, nach ſeinem 

Gut Rotweil am Raiſerſtuhl: „Nun kannſt 

du mir helfen eine Frau ſuchen; wenn du dort 

in Flreiburg) eine ſchoͤne findeſt, die vielleicht 

meinen Harmonien einen Seufzer ſchenkt. ... ſo 

knuͤpf' im voraus an. Schoͤn muß ſie aber ſein; 

nichts nicht Schoͤnes kann ich nicht lieben — 

ſonſt muͤßte ich mich ſelbſt lieben! (Nohl, Neue 

Briefe Beethovens, S. 38). 

Noch heute befindet ſich im Beſitz der verwit— 

weten Freifrau Viktor Suber von Gleichen— 

ſtein in Freiburg i. Br. ein wertvolles, wenig 

bekanntes Bild Beethovens, das im Auftrag von 

Ignaz von Gleichenſtein J8J5 in Wien von Maler 

W. Joſeph Waͤhler in öl gemalt wurde. Waͤhler, 

ein Schuͤler des Portraͤtmalers Anton Graff in 

e
e
e
e
e
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Dresden, war ſelbſt mit Beethoven befreundet und 

hatte ihn ſchon I804 in ganzer Figur und von 

ihm J804 ein Bruſtbild gemalt. Ein dem zuletzt 

genannten Semaͤlde aͤhnliches Bild wurde 1815 

füͤr Ignaz von Gleichenſtein in Gl gemalt; auch 

ein Bruſtbild in Lebensgroͤße ſtellt es Beet— 

hoven im Mannesalter von 45 Jahren in einem 

dunklen Rock mit weißer Halsbinde dar. Der 

Blick des Tonküuͤnſtlers iſt geradeaus auf den 

Beſchauer gerichtet. „Daß Maͤhler es verſchmaͤhte, 

ein von der Wirklichkeit abweichendes Idealbild 

zu ſchaffen, verleiht dem Portraͤt hohen Wert. Und 

doch verraten die klaren Augen und die maͤchtige 

von wilden Haaren umrahmte Stirn den Genius 

Beethovens.“ Eine Aufſchrift auf der Ruͤckſeite 

des Bildes lautet: „Ludwig van Beethoven, Ton— 

dichter, geboren in Bonn im Jahre 1770, gemalt 

in Wien von Joſeph Maͤhler 1815.“ — 

οον e 

St. Wilhelm und St. Bernhard 
in der ſtaͤdt. Sammlung zu Freiburg i. B. Zwei Holzreliefs aus dem Wilhelmstal. 

Von Dr. E. Krebs. 

Stunden oberhalb 

von Oberried lag im Wilhelmstal die 

ſchmuckloſe St. wilhelmskapelle, die 

Staͤtte bezeichnend, wo im Jahre 

1252 und 18 5 kurzer pauſe von 1262—66) 

wieder im Jahre 1266 die wilhelmiten ihr KXloͤſter— 

lein gebaut hatten. Bis J507 beſtand jenes Xloſter. 

Seitdem war es mit dem Freiburger Wilhelmiter— 

haus vereinigt, 1682 wurde dieſes nach dem heu⸗ 

tigen Dorfe Oberried verlegt. Aus der RXapelle 

im wilhelmstal rettete vor ihrer Niederlegung ein 

Bauer die beiden Reliefs, welche dann in neuerer 

Feit von der Stadt Freiburg angekauft wurden— 

In den „Kunſtdenkmaͤlern des Großherzogtums 

Baden VI., Landkreis Freiburg, S. 319 fe, werden 

ſie als „gute Arbeiten aus dem Anfang des 

16. Jahrhunderts“ bezeichnet. Auf Anfrage teilte 

Herr Stadtpfarrer Sießler in Riegel uͤber die 

Bedeutung der beiden Bilder ſein reiches Material 

uͤber St. wilhelm und die wilhelmiten mit, 

welches er inzwiſchen in ſeiner leſenswerten 
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Schrift: Die Geſchichte des wilhelmitenkloſters in 

Oberried (Freiburg 1911) in populäͤrer Form ver— 

oͤffentlicht hat. J1202 wurde durch Innozenz III. 

der Stifter des jungen wilhelmiten-Eremiten— 

Ordens, Wilhelm Maleval (Stabulum Rhodis) in 

Etrurien, heilig geſprochen. Der Heilige war ein 

vornehmer Franzoſe, wahrſcheinlich aus graͤflichem 

Geſchlechte der Provinz Poitou, welcher, um ſeine 

Suͤnden abzubuͤßen, auf den Rat des papſtes nach 

Jeruſalem pilgerte, dann auf Gottes Geheiß nach 

Etrurien wanderte und hier, nach mancherlei Lei— 

den und Gefahren, in einer Huͤtte, im Tale Sta— 

bulum Rodis — heute Waleval bei Groſſeto, un— 

fern Siena —, am J0. Februar II57 ſtarb. Sein 

ein ziger unmittelbarer Schůler Albert und deſſen in 

Wilhelms Todesſtunde zu Albert gekommener alter 

Jugendfreund Raynald gruͤndeten dann den wil— 

helmitenorden. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts 

verfaßte ein Wilhelmit Theobald eine phantaſtiſche 

Biographie des Heiligen, die ſeit ihrer Aufnahme in 

die Surius'ſche Legendenſammlung im 16. Jahr—⸗



hundert fuͤr alle wilhelmslegenden maßgebend mas des Pier Leone (JI30-38) bekehrte, indem 

geworden. Darin wird wilhelm mit dem beruͤhm⸗ 1 er den Leib des Herrn zu dem vor der Rirche 

ten Grafen Wilhelm von Aquitanien identiftziert haltenden trotzigen Anhaͤnger des Gegenpapſtes 

und erzaͤhlt, daß S. Bernhard zur Feit des Schis⸗ 9 hinaustrug und, ihm die patene vor Augen 

haltend, im Namen Sottes 

ſelber befahl, den von ihm ver⸗ 

triebenen Biſchof von Poitiers 

zu umarmen und auf ſeinen 

Stuhl ʒuruͤckzufuͤhren. Die 

Bekehrung des Grafen wird 

nun in der wilhelmslegende 

als vollkommene geſchildert, 

der Graf legt ſich einen Ket⸗ 

tenpanzer um und wallfahrtet 

ins heilige Land, kehrt nach 

langen pilgerfahrten und 

Bußwerken endlich nach 

Kuropa heim, nimmt in 

Etrurien wohnung und 

gruͤndet den Wilhelmiten⸗ 

orden. Dieſe Verwechslung 

der beiden wilhelme, welche 

erſt durch die Unterſuchungen 

des Bollandiſten Pater Hen— 

ſchen 168]) als ſolche 

erkannt wurde, ohne aber 

deshalb aus der Legende 

zu verſchwinden, erklaͤrt die 

Fuſammenſtellung unſerer 

beiden Keliefs. Der hl. Wil— 

helm im Rettenpanzer und 

mit einem der vielen fran⸗ 

zoͤſiſchen Lilienwappen, die 

im Mittelalter von den ver⸗ 

ſchiedenſten Grafſchaften 
St. Wilhelm von Maleval. Frankreichs gefůhrt wurden, St. Bernhard. 

Solzrelief, urſprünglich im Kloſter von St. wilhelm. 90 ˖ 5 ˖ Gleicher Serkunft wie St. wilhelm und mit ihm 

5 ie Van Pater⸗ in det Freiburger Städtiſchen Sammlung. 

      

Nach der photographiſchen Aufnahme des Serrn 

prof. Dr. M. Stork. noſterſchnurn und pilger— (Aufnahme Stork.) 

ſtecken zur KErinnerung an— 

die Fahrt nach Jeruſalem, hat als natuͤrlichen Part—⸗ Beſucher der Wallfahrts- und Pfarrkirche 

ner den hl. Abt Bernhard von Claivaux bei ſich, 8 Oberried koͤnnen uͤbrigens die Bekehrungs— 

der in der apokryphen Legende ihn, in Wirklichkeit 88 geſchichte heute noch auf einem 1892 im Chor 

einen vom wWilhelmitenſtifter grundverſchiedenen eingeſetzten Glasfenſter dargeſtellt ſehen. Nichts 

Grafen wilhelm von Aquitanien bekehrt hat. iſt eben unausrottbarer als die Legende. 

ο εQ=⁊



  

  

Abb. 70. Wilh. Duͤrr der Jüngere. Aus dem Puttenfries am Brenzinger'ſchen Hauſe, werderſtraße 10/12, Freiburg i. Br. 
MNach einer Aufnahme von Prof. Dr. M. Stork. 

Die alemanniſche Malerſippe Duͤrr. 
Zum hundertſten Geburtstag des Bofmaͤlers Wilhelm Duͤrr. 

Von Prof. Dr. J. Dieffenbacher (Freiburg i. Br.). 

ll. wilhelm Duͤrr der Juͤngere. 

Mit wilhelm Dürrs)), der am 24. Auguſt 

J857 als das vierte Kind ſeiner Eltern hier in Frei— 

burg das Licht der Welt erblickte, wenden wir uns 

einem der bedeutendſten Soͤhne unſerer Stadt zu. 

Er gehoͤrte zu den wenigen Freiburger Ruͤnſtlern, 

die einen Weltruf erlangt haben (Abb 7]). 

Seine Jugendzeit ſtand unter einem guͤnſtigen 

Stern, hatte doch ſein Vater damals den Fenit 

ſeines kuͤnſtleriſchen Schaffens erreicht. Reiche An—⸗ 

regungen durch Natur und Runſt wurden ihm 

hier zuteil. Ein ſchoͤner Freundeskreis umgab ihn; 

ſeine Jugendfreunde ſprechen noch heute mit Wor— 

ten innigſter Waͤrme von ihm. Goldene Xinder— 

tage verlebte er im Xreiſe der Geſchwiſter mit 

ihnen; unvergeßlich blieb allen der „große, ſchoͤne, 

beerenreiche Garten hinter dem Hauſe in der 

Faͤhringerſtraße. Dort war nach Mitteilung des 

Herrn Stadtpfarrers Dr. Franz Sales Trenkle in 

Alt⸗Breiſach der Tummelplatz der Freunde. Dort 

hielten ſie auch Fronleichnamsprozeſſion, wobei 

ſelbſt die an den vier Stationen uͤblichen Boͤller— 

ſchuͤſſe nicht fehlen durften. Auf dem Speicher, 

unter dem Dache des Wohnhauſes war die gut 

ausgeſtattete Kapelle, wo das Hochamt gehalten 

wurde und eine Schweſter Duͤrrs, wohl die nach— 

malige gefeierte Malerin, die Glocke loͤutete“. Man 

beachte den religioͤſen Einſchlag dieſer Kinderſpiele. 

(Schluß.) 
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Schon fruͤh ʒeigte ſich bei dem Jungen die außer⸗— 

ordentliche Veranlagung fuͤr die Runſt. Die erſte 

Aus bildung uͤbernahm der Vater ſelbſt, üͤber deſſen 

paͤdagogiſche Begabung wir durch das in Anlage 

Ur. 4 abgedruckte Feugnis des Symnaſtumsdirek— 

tors Furtwaͤngler unterrichtet ſind. Im Jahre 1874 

bezog Wilhelm die MWuͤnchener Akademie, deren 

Schuͤler er bis 1883 blieb. Lange wohnte er mit 

ſeinem Freiburger Altersgenoſſen, dem jetzigen 

Glasmaler Profeſſor Fritz Seiges, dem 

Sohne des ſtaͤdtiſchen Baumeiſters Geiges, zu— 

ſammen. Eine innige Freundſchaft verband die 

beiden wie einſt die Vaͤter aus der Feit des 

„Ponte Wolle“; zwei andere Ruͤnſtler hatten ſich 

ihnen noch zugeſellt, der Ansbacher Ludwig 

Herterich und der Elſaͤſſer Martin Feuer— 

ſtein?s)/, beide ſpaͤter Profeſſoren der Muͤnchener 

Akademie. Aus jener Zeit ſtammt die als Abb. 72 

beigegebene Photographie des Kuͤnſtlers. Der 

belebende und anregende Mittelpunkt dieſes hoch— 

begabten kuͤnſtleriſchen Kleeblattes ſcheint nach den 

perſoͤnlichen Mitteilungen von Geiges wie nach 

den vor kurzem veroͤffentlichten Aufzeichnungen 

Herterichsds) unſer jugendlicher Wilhelm geweſen 

zu ſein. 

Aus jedem Worte, mit dem Herterich ſeines 

Jugendfreundes gedenkt, ſpricht die große Liebe 

und Verehrung, die er noch heute fuͤr ſeinen Stu— 

diengenoſſen empfindet. Duͤrrs erſte Muͤnchener



Lehrer waren Straͤhuber und Loͤfftz; dann 

trat er in die damals bedeutendſte KXlaſſe der 

Akademie, die Wilhelm-Diez-Schule ein, von 

der eine gewaltige Anregung auf ihn ausging, 

wenn auch deren Bluͤtezeit ſchon voruͤber geweſen 

ſein mag. Den kuͤnſtleriſchen Anſchauungen gegen— 

uͤber, die Wilhelm von ſeinem Vater in Freiburg 

empfangen hatte, bedeutete die Diez⸗Schule, die 

das rein Maleriſche wieder in den Vorder— 

grund der Lehre ſtellte, einen gewaltigen 

Fortſchritt. Wit Recht hebt G. J. Wolf?7) her— 

vor, daß in ihr dir Wiege der geſamten modernen 

Muͤnchener Malerei und daruͤber hinaus eine 

Staͤtte der beſten Anregungen fuͤr die ganze 

deutſche Kunſt zu ſehen ſei. Von einem Diez— 

Schuͤler, ſeinem Freunde Wilhelm Kaͤuber, 

beſitzen wir ein ausgezeichnetes Portraͤt unſeres 

jugendlichen 

Ruͤnſtlers (Abb. 

73). 

Den Weg ʒzur 

Natur mußte 

Düuͤrr wie ſeine 

Freunde außer— 

halb der Schule 

ſuchen zdenn was 

die Diez⸗Schule 

bot, war, wie 

Herterich ſich aus⸗ 

druͤckt, „doch nur 

Abb. 71. wilhelm Duͤrr d. J., eine einſeitige 
von ſeinem Vater in einem Skizzen— überſetzung der⸗ 

buch gezeichnet. ſelbend. Zunaͤchſt 

lebten die jungen Freunde noch ganz in der 

romantiſch⸗vertraͤumten Welt ihrer Vaͤter und 

ihrer Heimat. „Ich bin ein un verbeſſerlicher Ro— 

mantiker“, ſagt Herterich, „und daran iſt mein 

liebes, altes Ansbach ſchuld.“ Was Ansbach fuͤr 

dieſen, war unſer Freiburg fuͤr ſeine Freunde 

Dürr und Geiges. Die Eindruͤcke der Jugendzeit 

blieben fuͤr die Runſtrichtung ihres Lebens maß— 

gebend, beſonders tritt dies bei Duͤrr hervor. Sein 

kuͤnſtleriſches Schaffen bewegt ſich im großen und 

ganzen in der Kichtung ſeines Vaters. 

Wir werden noch erkennen, daß das Ziel, 

das ſich der Ansbacher Jugendfreund geſteckt 

hatte, auch das unſeres Wilhelm war: „die Er— 
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rungenſchaften der modernen realiſtiſchen 

Naturanſchauung mit der Formgeſtaltung 

der Alten zu vereinigen“. 

Bis ſich die Die z-Schuͤler zu ihrer neuen 

Kunſtauffaſſung durchgerungen hatten, bedurfte 

es ſchwerer ſeeliſcher Raͤmpfe. Einen Einblick in 

dieſe gewinnen wir aus Herterichs Aufzeichnungen; 

Duͤrr ſcheint am erſten mit ſich ins Reine gekommen 

zu ſein, ſo daß er foͤrdernd auf ſeinen Freund ein— 

wirken konnte. „Es war die haͤrteſte Feit meines 

Kingens“, fuͤhrt jener aus. „Mein einziger Troſt 

war mein lieber unvergeßlicher Freund 

  

  
  

  

Abb. 72. wilhelm Dürr der Juͤngere. 
Nach einer Photographie im Beſitze von 

Prof. Fritz Seiges, Freiburg i. Br. 

wWilhelm Duͤrr, ein Ruͤnſtler von außerordent— 

licher Begabung, der mich mit unendlicher Ge— 

duld und liebevollem Rate leitete, meine Zweifel 

zu ʒerſtreuen ſuchte und mich in meinem Streben 

beſtaͤrkte und unterſtuͤtzte. Er war recht eigentlich 

mein Lehrer als Wenſch und als Ruͤnſtler, und 

es war mein großes Gluͤck, daß ich ſolch einen 

Fuͤhrer fand.“ Von gewaltigem Einfluß auf die 

kuͤnſtleriſche Entwicklung beider war die große 

internationale Kunſtausſtellung zu Muͤnchen im 

Jahre 1883, wo die Spanier und Franzoſen ihre 

Freilichtbilder aus geſtellt hatten und auf der Uhde 

und Liebermann mit ihren naturaliſtiſchen Werken 

her vortraten. Beim Anblick dieſer Schoͤpfungen



ſagte Duͤrr zu ſeinem Freund: „Siehſt du, die 

ſehen ſo, wie du es moͤchteſt.“ — Zwei Jahre 

darauf ſtellte Duͤrr auf der Münchener Aus— 

ſtellung ſeine „wildbrethaͤndlerin“ aus, womit 

er den erſten bedeutenden Erfolg errang und die 

ihn zum kuͤhnen Naturaliſten ſtempelte. 

Was er vorher gemalt hatte, bewegte ſich 

freilich in einer anderen Welt, in der ſeines Vaters. 

Doch weiſen einige 

originellen Zůge des 

an kuͤnſtleriſchem 

Koͤnnen dem Vater 

weit uͤberlegenen 

jungen Malers auf 

den zukuͤnftigen 

„Stiliſten“ hin, zu 

dem er ſich durch— 

ringen ſollte. Von 

ſeinen Jugendwer— 

ken, die in der Mehr— 

zahl waͤhrend ſeiner 

Ferienaufenthalte 

in der Heimat ent— 

ſtanden ſind, ſind 

mir die folgenden be⸗ 

kannt gewordenss). 

Von den portraͤts 

und Stilleben, die 

der Kuͤnſtler (nach 

Thiemes Angaben) 

damals gemalt hat, 

iſt mir nichts zu— 

gaͤnglich geweſen. 

Mit ſeinem zu⸗ 

kuͤnftigen Schwa⸗ 

ger, Runſt⸗ 

maler Sugo Huber, 

ſchuf er den Triumphbogen in der St. Mar— 
tinskirche zu Freiburg i. B. (Abb. 76). Der Ent— 
wurf ruͤhrt von Duͤrr her; Huber hat ihm nur bei 
der Ausfuͤhrung geholfen, da das Gemaͤlde ſonſt 
nicht rechtzeitig fertig geworden waͤre. Im Jahre 

1879 entſtand das kuͤnſtleriſch bedeutende Wand— 

gemaͤlde „Die Rroͤnung der Maria“ in der 
Rirche von Saal im Breuſchtal, Unter-Elſaßds) 

(Abb. 77). In den flatternden, an die umbriſchen 
Meiſter erinnernden Gewaͤndern ʒeigt ſich in dem 

dem 
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Abb. 73. wilhelm Räͤuber. 
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Bilde eine enge Beruͤhrung mit dem Triumph— 

werke in der Freiburger St. Martinskirche. Die 

Anordnung der Rompoſttion iſt wie dort ſtreng 

ſymmetriſch; doch weiß der damals zweiundzwan— 

zigjaͤhrige Kuͤnſtler in die einzelnen Gruppen ſo viel 

Bewegung und Verſchiedenheit hineinzubringen, 

daß die Symmetrie nicht ſtoͤrend wirkt. Gott— 
vater, der ſich uͤber den ſeine Mutter kroͤnenden 

Chriſtus beugt, ruft 

in ſeiner Haltung 

Tizians erhabene 

Geſtalt auf ſeiner be⸗ 

ruͤhmten „Aſſunta“ 

ins Gedaͤchtnis. Die 

muſtzierenden, jubi— 

lierenden Engel 

links ſind in Saltung 

und im Geſtchtsaus⸗ 

druck durchaus ori⸗ 

ginell empfunden 

und im 

gluͤcklich kontra⸗ 

ſtiert. Ein ſchoͤnes 

Bewegungsmotiv 

einzelnen 

haben wir in dem 

Triangel ſchlagen—⸗ 

den ſchwebenden 

Engel vor uns, der 

verklaͤrt zu Maria 

hinüberſchaut. 

Traͤumeriſch blickt 

der die Seige ſpie— 

lende Engel vor ſich 

hin. Berrſcht auf 

der rechten Seite des 

Bildes etwas Be⸗ 

wegung, ſo atmet 

die linke Seite in wohldurchdachtem Gegenſatz 

nur Frieden und Ruhe. 

Portraͤt Wilhelm Duͤrrs. 
Aus „Runſt für Alle“, 33. Jahrgang. 

Die Sruppe links iſt 
von ganz hervorragender Originalitaͤt; ich 

entſinne mich nicht, auf irgend einem Xroͤnungs— 

bilde einer derartigen Idee begegnet zu ſein. Was 
hier dargeſtellt iſt — wie ergreift es uns jetzt 
inmitten des Krieges! — iſt offenbar eine An— 
ſpielung auf den fuͤr das Elſaß durch den Rrieg 
von 187/'7J heiß errungenen Frieden. Ein Frie— 

densengel, eine in Haltung wie im Geſichtsaus⸗



Abb. 74J. Wilhelm Dürr der Jüngere: 

Gewandſtudie zu dem Saaler Gemaͤlde. 

Beſitzer: Amtsgerichtsdirektor §. Merkel, Freiburg i. Br. 

druck großartig gelungene Geſtalt, ſchwebt mit 

demuͤtig geſenktem Blick auf Chriſtus zu. Ein 

anderer Engel, einen Rundſchild ſchirmend vor die 

Bruſt haltend, hat huldigend ſein ſiegreiches 

Schwert zur Erde geneigt, im Hintergrunde hebt 

ein dritter ſeine gefalteten Haͤnde zur Mutter Got— 

tes empor. Der links im Vordergrunde ſchwebende 

Engel haͤlt in einer Falte ſeines Mantels Blumen, 

die er mit einer unſagbar feinen, Liebe und Frie— 

den atmenden Geſte uͤber das befreite Elſaß aus— 

ſchůttet. Moͤge der bedraͤngten Gemeinde, moͤge 

dem hart heimgeſuchten Elſaß bald der Frieden 

wieder erſcheinen, auf daß dieſes Duͤrr'ſche Jugend⸗ 

werk von neuem ſeine tiefe Bedeutung enthüuͤlle! 

  

2⁴ 

Wie aus einer Anſtchtspoſtkarte, die der mit 

der Gemeinde evakuierte Pfarrer Ferber freundlichſt 

zur Verfuͤgung ſtellte, hervorgeht, iſt das Bild der 

mitten im Rampfgebiete liegenden Rirche bis jetzt 

noch nicht zerſtoͤrt. Nur in das Dach ſind einige 

Granaten eingeſchlagen. Hoffentlich bewahrt ein 

guͤnſtiges Geſchick dieſes Jugendwerk unſeres 

Runſtlers vor der drohenden Ferſtoͤrung! 

In das Jahr 1881 fallen zwei Deckengemaͤlde 

in der Kirche zu Suggental (im Elztal): An 

der Decke des Mittelſchiffes befindet ſich das 

„Schweißtuch der Veronika“ mit dem er— 

greifenden Antlitz des Heilandes (Abb. 78). Dieſes 

iſt zwar wenig modelliert; aber durch die geſenkten 

Augen, den ſchmalen, abgehaͤrmten Geſichtstypus 

und die dunkeln Haare wirkt der Kopf doch tief 

erſchüͤtternd. In berauſchendem Gegenſatze dazu 

ſteht das andere Gemaͤlde an der Decke uͤber dem 

Altare im Chor (Abb. 79). Von wWolken und flat⸗ 

ternden Gewaͤndern umgeben, ſchwebt die Madon— 

na, auf einer Mondſichel ſtehend, in demuͤtiger 

Haltung die Haͤnde uͤber die Bruſt gekreuzt, ver— 

klaͤrten Auges nach oben blickend, zum Himmel 

empor. Das unter dem Einfluſſe von Murillo 

ſtehende Gemaͤlde iſt nicht als Himmelfahrt der 

Maria anzuſprechen, ſondern als eine hervorragend 

gelungene Darſtellung des Dogmas der „Con— 

ceptio immaculata“. Der Maͤanderfries der 

kreisrunden Umrahmung beeintraͤchtigt infolge ſei— 

ner allzugroßen Gleichmaͤßigkeit der Linienfuͤhrung 

  

  

      
Abb. 75. wilhelm Dürr der Juͤngere. Handſtudie. 

Beſitzer: Amtsgerichtsdirektor §. Merkel, Freiburg Bi.



etwas den kuͤnſtleriſchen Eindruck; die Lang 9 

weiligkeit des Motives wird aber dadurch ge— 

mildert, daß 

der RKuͤnſtler 

die Wolken, 

auf denen die 

Madonna 

thront, uͤber 

die Umrah— 

mung hin⸗ 

ausgreifen 

laͤßt, ein Stil⸗ 

motiv, das in 

aͤhnlicher 

Weiſe auch 

ſein Vater ge⸗ 

legentlich an⸗ 

gewendet 

hat (vergl. 

Abb. 27 im 

I. Teile). 

Aus der 

Jugendzeit 

ſtammt auch 

der entzůckende, dionyſiſch ůberſprudelnde 

Kinderfries an dem von dem Erzbiſchoͤf⸗ 

lichen Bauinſpektor Baer erbauten 

Brenzinger'ſchen Hauſe in 

der werderſtraße 10/12 zu 

Freiburg i. Br. Beſon— 

ders gelungen ſind 

die an der Suͤd⸗ 

und Nord⸗ 

. 96 

— 

399 5 2 

  
Abb. 76. Wilhelm Dürr der Jüngere und Hugdo Huber: 

Triumphbogen in der St. Martinskirche. 

Der Entwurf von Dürr, von dieſem auch das Semälde mit Ausnahme der nördlichen Engelgruppe, die Suber 

nach Dürr ausführte. 
Nach einer Aufnahme von Prof. Dr. M. Stork. 

    

   

  

    

  

   
   

    

matiſch bewegten Szene. 

ſind die muſtzierenden Putten, die 

zum Teil an das Glasfenſter am 

Großh. Palais (ſiehe Abb. 82) 

erinnern. Wie koͤſtlich die 

einzelnen Bewegungs⸗ 

motive! Man ſehe 

darauf hin den 

wand befindlichen Gruppen. Dargeſtellt ſind alle 

Gewerbe und die wichtigſten Betaͤtigungen des 

Menſchen. 

In uͤber— 
2 

ſchaͤumender 

Laune, mit 

koͤſtlichem 

Humor 

innigem Ver— 

und 

ſenken in das 

Treiben der 

Rinder find 

dieſe bauen— 

den, haͤm— 

mernden, 

gießenden, 

malenden 

und muſtzie— 

Put⸗ 

ten darge⸗ 

ſtellt. Die 

Eberjagd 

ſteigerte ſich 

zu einer dra⸗ 

renden 

Ganz koſtbar 

Trommel⸗ 

Abb. 77. Entwurf zu dem wandgemaͤlde Krönung der Maria“ in der Kirche von Saal im Breuſchtal (Unter⸗Elſaß) 

J4. Jahrlauf. 

von wilhelm Duͤrr dem Juͤngeren. 1879. 

Nach einer Pbotograpbie im Beſitze von Sofphotograph C. Ruf, Freiburg i. Br.



      

  

Abb. 78. Wilhelm Dürr der Jüngere: 

„Schweißtuch der Veronuika.“ 

Deckengemaͤlde in der Kirche zu Suggental (Elztal). IS8J. 

Nach einer Aufnahme von Prof. Dr. M. Stork. 

ſchloͤger und den Waldhornblaͤſer an und die ent— 

zuͤckende Gruppe rechts, die beiden Putten mit 

der Kniegeige und den Zimbeln. Auch dieſer 

puttenfries zeigt den jugendlichen Kuͤnſtler auf 

den Spuren ſeines Vaters; aber auch hier üͤber⸗ 

trifft er dieſen an Griginalitaͤt und Schoͤpferkraft 

ganz gewaltig (Abb. 70). 

Wie ſorgfaͤltig der junge Duͤrr bei ſeinen 

Gemaͤlden zu arbeiten pflegte, erkennen wir aus 

den Skizzen (Abb. 74 und 75) zu dem Saaler 

Rirchengemaͤlde, die er ſeinem Freiburger Jugend— 

freunde Amtsgerichtsdir. 5. Merkel geſchenkt hat. 

Die wunderbar durchgefuͤhrte Gewandſtudie bezieht 

ſich unzweifelhaft auf den Mantel der Maria. 

Prof. Fritz Geiges erzaͤhlte mir, der junge Duͤrr 

habe von ſeinem Vater die leichte Produktivitaͤt 

nicht geerbt, er habe mit ſeineim Stoffe jahrelang 

gerungen und ſei mit dem fertig Sewordenen 

eigentlich nie zufrieden geweſen. An dem großen 

Stilleben habe er ſieben Jahre gemalt, und ſeine 

Madonna habe er als „unfertig“ hinausgeſchickt. 

Gerade darin laͤge der große Reiz ſeiner Werke, die 

trotzdem nichts Gequaͤltes, ſondern etwas Urſpruͤng⸗ 

liches an ſich haͤtten. Seine Skizzen gehoͤren in der 

Tat zum beſten, was wir von ihm beſitzen. Als 

auf der Fruͤhjahrsausſtellung der Muͤnchener Se— 

zeſſion 1900 aus ſeinem Nachlaſſe Skizzen aus— 

geſtellt wurden, ſchrieb die Runſtchronikloo): 

„Bier ſchaut man in die Werkſtatt eines nimmer 

e
 

e
 

e
 

e
 

e
e
 
e
 

e
e
e
,
 raſtenden Kuͤnſtlers, der den Vorwurf, der ihn 

beſchaͤftigt, nicht eher laͤßt, bis er ihn vor ſich 

ſteht, wie er ihn mit ſeinem innerlichen Auge 

geſchaut. Charakteriſtiſch hierfuür ſind die Feich— 

nungen fuͤr ſein poeſievolles Bild der Madonna 

mit den drei muſtzierenden Engeln, die in ihrer 

bluͤtenhaften Lieblichkeit an Engel Lionardos in 

Verrocchios Taufe gemahnen.“ — Es waͤre falſch, 

wenn wir aus dieſer eine geringe Spontaneitaͤt 

ſeines Geiſtes verratenden Anlage auf einen phleg— 

matiſchen Charakter ſchließen wollten. Vielleicht 

hat ihn der Anblick ſeines allzuleicht und dadurch 

doch oft recht ſchablonenhaft ſchaffenden Vaters 

dazu gefuͤhrt, andere Wege ein zuſchlagen, um 

durch eine uͤberfeinerte Selbſtkritik zur kůnſtleriſchen 

Hoöͤhe zu gelangen. Duͤrr war alles weniger als 

ein Grubler; er war eine heitere Frohnatur. Als 

Menſch hatte der junge Ruͤnſtler die gewinnenden 

Eigenſchaften geerbt, die ſeinen Vater einſt aus— 

zeichneten. Er war wie dieſer ſehr muſikaliſch, 

ſpielte leidenſchaftlich Kla vier und ausgezeichnet 

Violine, ein Erbe ſeines Großvaters, des Muͤnſter— 

chorregenten und Stadtmuſükdirektors Fridolin 

Dürr in Villingen. Dieſe Vorliebe fuͤr die Mufik 

tritt uns in den muſtzierenden Engeln auf dem 

Saaler Semaͤlde wie auf dem puttenfries und 

auf ſeinem Meiſterwerke hervor. Auch die Faͤhig— 

  

Abb. 79. wilhelm Duͤrr der Juͤngere: 

„Conceptio immaculata.“ 

Deckengemaͤlde in der Kirche zu Suggental (Elztal). 188J. 

Nach einer Aufnahme von Prof. Dr. M. Stork.



keit zur Karikaturzeichnung lag ihm von ſeinem 

Vater im Blute. Der junge Duͤrr konnte recht aus⸗ 

gelaſſen und heiter ſein; davon ſpricht auch Ser— 

terich, als er von den koͤſtlichen Sommern erzaͤhlt, 

die er mit ſeinen Freunden in Oſtenberg am Inn 

verlebte. „Lauter gleichſtrebende, froͤhliche, aus— 

gelaſſene Geſellen waren da beiſammen: Stuck, 

Exter, Ruſchel, Becker-Gundahl, Subert RD
 
ö
 

ſterblichen Schoͤpfungen der Niederlaͤnder, tritt 

er vor uns hin. Das umfangreiche Gemaͤlde ſteht 

offenkundig unter dem Einfluß des großen Kuͤchen— 

ſtůckes des Niederlaͤnders Franz Snyderslol) 

in der Muͤnchener Pinakothek. Wie der vlaͤmiſche 

Tiermaler, der fuͤr dieſe Stilleben einen Monu— 

mentalſtil geſchaffen, weiß Duͤrr das Gefieder der 

Voͤgel, den ſchillernden Slanz der Fruͤchte und 

  
Abb. So. wilhelm Duͤrr der Jungere. Glgemaͤlde „Die wildbrethandlerins. München 1885. 

Nach einer Photographie im Beſitze von Amtsgerichtsdirektor §. Merkel, Freiburg i. Br— 

von Heyden, Dürr. Wir malten um die Wette 
nach der Natur, uns gegenſeitig aneifernd. In 
einem Sommer habe ich dort mehr gelernt, als 
in jahrelangem Atelierſtudium.“ Rin echtes Kind 
dieſer gluͤckbringenden Frohzeit iſt Duͤrrs „wild— 
brethaͤndlerin“ (Abb. 80). 

Als vollendeter naturaliſtiſcher Kuͤnſtler, ge— 
ſchult an den großen Realiſten der Gegenwart, 
gelaͤutert durch ein ernſtes Studium an den un— 

de
 

de
 das farbenreiche Fell des Haſen vortrefflich zu 

ſchildern. Geſteigert wird die Farbenpracht des 

Bildes durch die Seſtalt der lebensfriſchen Dirne 

inmitten dieſer Welt des Genuſſes. Durch dieſe 

Geſtalt uͤbertrifft Duͤrr den niederlaͤndiſchen Mei— 

ſter, von dem erzaͤhlt wird, daß er von Rubens 

und anderen Ruͤnſtlern die Figuren zu ſeinen 

Stilleben habe malen laſſen, da er ſich dazu nicht 

faͤhig fuͤhlte. Die zeitgenoͤſſiſche Kritik findet nicht



Worte genug, den jungen Ruͤnſtler zu preiſen. 83 auerin“ (Abb. 81) hat der junge Duͤrr der Feit— 

Die KRunſtchronik ſchreibt: 

„Ein Farbentalent wie das 

von Düurr iſt nur aͤußerſt 

ſelten. Es hat durch das 

Studium des Ruͤnſtlers nach 

Kubens eine hoͤchſt erfreu— 

liche Entwicklung gefunden. 

Der Einfluß dieſer Studien 

macht ſich beſonders in der 

Behandlung des Nackten 

geltend; das Fleiſch an 

Schulter und Bruſt des 

Maͤdchens hat etwas von 

der vielgerühmten ‚Morbi— 

dezza“ Tizians.“ Der be⸗ 

ruüͤhmte Runſtkritiker jener 

Zeit pecht ſagt in der 

„Runſt fuͤr Alle“ von der 

„Fruchthaͤndlerin“, daß ſie 

gar manchem unter all den 

Melonen und Trauben am 

allerſuͤßeſten ſchmecken wer⸗ 

de, ſo verfuͤhreriſch roſig 

und ſpruͤhend von Lebens⸗ 

luſt ſehe ſie den Beſchauer 

  
  

Abb. 8J. wilhelm Duͤrr der Juͤngere. 

Elſtudie „Dachauerin“. 
Im Beſitze von Frau Dr. Sroßmann, Freiburg 9 8 

ſtroͤmung in großartiger 

Weiſe ſeinen Tribut gezollt; 

aber ihr Sklave ſollte er 

nicht werden. Dieſe Werke 

waren nur Durchgangs— 

ſtadien ʒu Hoͤherem, es war 

der Beweis ſeiner hervor— 

ragenden Naturbeobachtung 

erbracht. Volle Befriedigung 

konnte der tief angelegte 

Kuͤnſtler an Werken dieſer 

Art auf die Dauer nicht 

finden. Zu ſtark waren auch 

die Jugendeindruͤcke, die ihn 

auf das Keligioͤſe wieſen. — 

Die Wandlungen, die ſich 

damals in der MWalerei be⸗ 

merkbar machten und zur 

Gruppe der „Stiliſten und 

Figuriſten“ fuͤhrten, der auch 

Anſelm Feuerbach zuzurech⸗ 

nen iſt, hat Beringer in ſei— 

ner badiſchen Kunſt (S. 26) 

feinſinnig mit den Worten 

charakteriſtert: „Aus der ob— 

an. „Das Bild iſt mit ſo eminentem koloriſtiſchen 83 jektiven Naturerkenntnis und der ſubjektiven An⸗ 

Talent kon ʒipiert und 

ausgeführt, daß es 

ſich dreiſt neben jeden 

Niederlaͤnder dieſer 

Art ſtellen darf“ 102). 

So iſt mit die⸗ 

ſem keck hingewor— 

fenen, techniſch bra—⸗ 

vuroſen, dionyſiſchen 

Bilde auch beim 

Sohne jene ſinnen— 

freudige, lebenbeja—⸗ 

hende Natur durch— 

gebrochen, die wir 

ſchon beiſeinem Vater 

feſtzuſtellen Gelegen⸗ 

  

ſchauung des Ruͤnſt⸗ 

lers entſtand als 

Rompromiß das per— 

ſoͤnliche Kunſtwerk, 

der Stil. So wie 

neben der naturaliſti— 

ſchen die nach Farbe 

und Form ſtiliſtiſche 

Stroͤmung in der 

Landſchaft einher— 

ging, vollzog ſich auch 

im Siguralen eine 

ſubjektiv gerichtete 

und betonte Dar— 

ſtellung, die von den 

Agentien der Seit⸗ 

heit hatten, auch hier Abb. 82. Iudwig Perterich und wilhelm Duͤrr der Jüngere. wun che abſah und 

aber ins Große und „Glasgemaͤlde im Großherzoglichen Palais zu Freiburg i. Br. 

Geſchenk der Stadt Freiburg i— Br. — Nach Dr. G. Rimmigs „Seſtſchrift“. 

Gewaltige geſteigert. 

eher eine Runſt des 

inneren Erlebens als 

mit dieſem Bilde, wie mit der olſtudie „Dach⸗ 83der aͤußeren Begebniſſe ſchuf.“ Dieſer Gruppe der 

28



Stiliſten zaͤhlt Beringer Duͤrr mit Kecht zu. 

Als Beiſpiel fuͤr die ſich ankůndende Wandlung 

ſeien drei Freiburger Glasfenſter beſprochen, die 

ſein feines Stilgefuͤhl fuͤr dekorative Arbeiten be— 

kunden. Das erſte Werk dieſer Art entſtand im 

  
Abb. 83. Karton zu dem Glasfenſter in der Univerſitaͤts— 

kapelle des Freiburger Münſters. 
Beſitzer: Frau Kunſtmalerwitwe Suber, Schweſter des Künſtlers, 

München. 

Jahre 1885 in gemeinſamer Arbeit mit ſeinem 

Freunde Herterich (Abb. 82). Anlaͤßlich der Feſt— 

lichkeiten zur Feier des Einzuges des Erbgroß— 

herzogs Friedrich und der Erbgroßherzogin Silda 

von Baden Dezember 1885) hatte die Stadt 

Freiburg drei Glasgemaͤlde für das Treppen— 

haus im Großh. Palais, dem neuen Wohnſitze C
N
d
 

des erlauchten Paares, anfertigen laſſen. Nach 

den Entwuͤrfen der beiden Kuͤnſtler wurden die 

Fenſter von der Offenburger Firma W. Schnell 

in vollendeter Weiſe ausgefuͤhrt. Die beiden 

Bannertraͤger, links der Badener, rechts der 

    
Abb. 84. Karton zu dem Glasfenſter in der Univerſitäts— 

kapelle des Freiburger Muͤnſters. 

Beſitzer: Frau Kunſtmalerwitwe Suber, Schweſter des Rünſtlers, 

München. 

Naſſauer, ſind von Herterich entworfen; das 

Mittelbild ſtammt von unſerem Künſtler. Die 

beiden aͤußeren Fenſter erinnern in ihrer Ge— 

ſtaltung im beſten Sinne an die Glasfenſterent— 

wurfe Holbeins. Der naſſauiſche Bannertraͤger 

wirkt maͤchtiger als der etwas zu ſchlanke nach 

růckwaͤrts ſich beugende Badener. Das Mittel—



   

  

   
   

Aktſtudie. 

Beſitzer: Die Städtiſchen Sammlungen 

in Freiburg i. Br. 

Abb. Ss. wilhelm Dürr der Jüngere. 

ſtüͤck fuͤgt ſich gluͤcklich in das 

Ganze ein. Die Idee iſt ent— 

ʒuͤckend; die beiden Kinder naͤhern 

die beiden Wappen einander; eine 

altdeutſche Frauen geſtalt ſchuͤttet 

aus einem Gluͤckshorn Blumen 

uͤber ſie aus. Ganz herzig iſt 

die muſtzierende Puttenſchar, die 

auf dem Bogen oben Platz ge— 

nommen hat. Welch koͤſtlicher 

Humor ſpricht aus jedem dieſer 

kleinen Wichte! Wir erinnern 

uns, daß auch Duͤrrs Vater ſolche 

muſizierende Putten geſchaffen 

hat. Waͤhrend jene aber ganz 

unbekleidet ſind, ſind dieſe zum 

Teil in phantaſtiſcher Laune 

neckiſch koſtümiert. Dieſe Glas— 

fenſter haben fuͤr die Nachwelt 

einen beſonderen Wert, legen ſte 

doch Zeugnis ab von dem engen 

Fr eundſchaftsbunde der beiden 

großen Meiſter 183). — Von an— 

deren Glasmalereien, zu denen 

Durr junior die Kartons gezeichnet hat, ſeien erwaͤhnt: einige Rartons zu 

Glasfenſtern in der St. Wartinskirche (ſuͤdliches Querſchiff und im noͤrdlichen 

Seitenſchiff) und „Der heilige Sieronymus und Erzherzog Albrecht VI. in der 

Univerſitaͤtskapelle des Freiburger Muͤnſters“ (J1886)10). Am 17. Januar 1882 

hatte die Kath. Stiftungskommiſſion in Erfüͤllung der Teſtamentsbeſtimmung 

des Univerſitaͤtsprofeſſors Dr. Karl perleb an den Senat der Univerſttaͤt 

ein Schreiben gerichtet, das dieſen um Ausfuͤhrung des §§ des am 28. Maͤrz 1832 

ausgefertigten Teſtamentes erſuchte. Dieſer Paragraph lautet: „Ich beſtimme ferner 

ein Geldlegat von Jooo fl. zu dem Zwecke 

daß es verwandt werde im ſog. Univerfitaͤts— 

Choͤrchen des hieſigen Muͤnſters ein Fenſter 

mit neuer ſchoͤner Glasmalerei paſſenden In— 

halts zu ſchmuͤcken, unter welchem ſodann 

mein Familienwappen und die Unterſchrift 

angebracht werden ſoll: „fieri curavit Dr. 

Carolus Perleb anno 18..4. Dieſes Legat 

iſt aus meiner Familienſtiftung zu bezahlen, 

jedoch erſt, wenn die Beſtimmung dieſes 8 

wirklich und innerhalb zehn Jahren nach 

meinem Tode vollzogen wird. Fuͤr den Voll— 

zug aber moͤge die Univerſttaͤt ſorgen.“ Am 

30. Juli 1884 erklaͤrte ſich der Senat mit der 

Anfertigung eines Glasgemaͤldes in den zwei 

3⁰0 

  

Abb. 85. wilhelm Dürr d. J.: Entwurf zur Nadonna. ölſtudie. 

Beſitzer: Prof. Dr. Karl Sutter, Freiburg i. Br. 

Mach einer Aufnahme von Prof. Dr. M. Stork.



oberen, noch freien Feldern des neuen Fenſters 

im Univerſttaͤtschoͤrchen einverſtanden. Einſtimmig 

war er der Weinung, daß nach Abſichten des 

Stifters die Bilder in naͤherer Beziehung zur Uni— 

verſitaͤt ſtehen ſollten. Als naheliegende Objekte 

wurden der Patron der Univerfttaͤt, der heilige 

Hieronymus, und deren Stifter Erzherzog Al— 

brecht gewaͤhlt. Auf Vorſchlag des Erzb. Bau— 

inſpektors Baer, der den jungen Ruͤnſtler, wie 

aus dem oben beſprochenen Puttenfries hervor— 

geht, in jeder Weiſe zu foͤrdern ſuchte, wurde 

8
 Nach den neuen Kartons 

wurden die Glasfenſter von der Kgl. Bayr. Glas— 

malerei F. X. Zettler in Muͤnchen ausgefuͤhrt und 
im Maͤrz 1886 eingeſetzt. Die beiden Kartons 

(Abb. 83 u, 83) geben die zweite endguͤltige Faſ— 

ſung der Fenſter wieder. Sie ſind 2, Im hoch 
und 98,5 om breit und leicht getoͤnt. In der 
Haltung der beiden Geſtalten iſt dem Ruͤnſtler 

ein großartiger Kontraſt gelungen. Der in der 

Bibel ſchreibende greiſe Hieronymus ſenkt den 

Blick auf ſeine Schrift, waͤhrend der Gruͤnder 

ſeinen Entwurf um. 

  
Abb. 87. Wilhelm Dürr der Juͤngere. 

Mach einer Aufnahme der photographiſchen Union. 

dieſer zur Ausarbeitung eines Entwurfes auf— 
gefordert. Im Januar 1885 legte Duͤrr dieſen 

vor; ſowohl hinſichtlich der Rompoſition als auch 
der Farbengebung fand er den vollen Beifall 
Baers, zumal da Duͤrr mit großem Geſchick und 
feiner Stilkenntnis die Formen und Farben der 
ſpaͤtgotiſchen Glasmalerei verwertet habe. Doch 
wurden die Glasgemaͤlde in dieſer Faſſung nicht 
ausgefuͤhrt, da der beruͤhmte Runſthiſtoriker prof. 
F. X. Kreaus die ſtiliſtiſche Anpaſſung der neuen 

Fenſter an die alten anregte, die im Kenaiſſance— 
ſtil erſtellt waren. So arbeitete der Ruͤnſtler 

FE
E 

„Madonna im Grunen.““ 

der Univerſitaͤt, der jugendlichere Erzherzog Al— 

brecht, den Blick verklaͤrt in die Ferne lenkt, 
gleichſam als ob er im Seiſte die Maͤnner der 

Wiſſenſchaft ſchaue, die einſt ſeiner Schoͤpfung 

zur Fierde gereichen ſollten. Die farbigen Glas— 

gemaͤlde wirken ferner durch die Lebhaftigkeit 

der Farben; die vorzuͤglich in den Raum hinein— 

komponierten Geſtalten heben ſich von dem vio— 

letten Sintergrunde großartig ab; purpurgewand 

und pPurpurhut des Xardinals kontraſtieren mit 

dem weitzen Pelzbeſatz des Erzherzogs. Die 

Renaiſſancearchitektur iſt ſmaragdgruͤn; in den



durch eine goldene Medaille ausgezeichnet. Das 

Bild wirkt, wie Beringer ſich ausdruͤckt, durch ſeine 

edle und feine Empfindung wie eine Überraſchung. 

Ein wunderbarer beſtrickender, an Bellini erinnern⸗ 

der Fauber geht von dieſer wirkungsvollen har— 

moniſchen Rompoſition aus. Eine praͤchtige roman— 

tiſche Abendlandſchaft bildet den Hintergrund. 

„Die Schatten des Abends“, fuͤhrt Muther 1o8) aus, 

„ſind herabgeſunken und haben die Erde in traͤume⸗ 

riſches Schweigen ein gehuͤllt. Das Gruͤn der Wie—⸗ 

ſen und Geſtraͤucher hebt ſich im ſchwaͤrzlichen Ton 

von dem daͤmmerigen Himmel ab. Die Umriſſe der 

Figuren zerfließen in nebelhaftem Dunſt. Durch 

die Luft zittern nur die leiſen Kloͤnge, mit denen 

ein blondgelockter Engel die Gebenedeite begruͤßt. 

Auf dieſe Weiſe erzielte Duͤrr durch das Medium 

einer duftigen, den Beſchauer wie Hypnoſe um— 

fangenden Maͤrchenſtimmung eine der An⸗ 

dacht verwandte Wirkung. 

Gehen wir auf die Rompoſition ſelber noch 

naͤher ein. Von den dunklen grůͤnen Baͤumen links 

hebt ſich die lichtgehaltene Muttergottes ab, an die 

ſich das nackte Chriſtuskindchen in einer natůrlichen 

ungezwungenen Haltung traummuͤde anſchmiegt. 

Vor ihnen knien, in hinſchmelzender Anbetung, die 

drei muſtʒierenden Engel; zwei, dunkler gehalten, 

heben ſich von dem hellen Abendhimmel ab, der 

dritte, in hellem Gewande, iſt durch die Flůgel kon⸗ 

traſtiert. Wie tief empfunden iſt die Haltung die— 

ſes Engels! Eine Pauſe in ſeinem Spiel gewaͤhrt 
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A. 

Abb. 88. wWilhelm Duͤrr der Jüngere. „Aktſtudie“. 

Beſitzer: Die Städtiſchen Sammlungen in Freiburg i. Br. 

feierlich ernſten Grundton des Ganzen bringen 

die hellen Farben der Wappen und der Fruͤchte 

der Guirlanden einige heiteren Toͤne. So war 

denn auch dem jungen Ruͤnſtler wie ſeinem 

Vater vergoͤnnt, das Freiburger Muͤnſter mit 

einem werke ſeiner Hand zu ſchmuͤcken 105). 

Sein Meiſterwerk haben wir in dem 

großen Andachtsgemaͤlde „Madonna im 

Grünen“ (Abb. 87) vor uns, das er 1888 auf 

der münchener Ausſtellung ausſtellte und das Abb. Sd. wilhelm Dürr der Jüngere Aktſtudie.“ 

ſeinen Weltruf begruͤndete; er wurde damals Beſitzer: Die Städtiſchen Sammlungen in Freiburg i. Br. 
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ihm die Moͤglichkeit, zu dem Chriſtuskindchen 

und ſeiner hehren jugendlichen Mutter hinuͤberzu— 

ſchauen, ſehnſuchtsvoll iſt ſein kleiner Mund ge— 

oͤffnet — voll Eifer haͤlt er ſein Inſtrument, um 

ja rechtzeitig in das Spiel eingreifen zu koͤnnen. 

Mit einem wunderbaren Stilgefuͤhl iſt das alles 

wiedergegeben; die koloriſtiſche Durchfuͤhrung 

paktiert, wie die 

Xritik berichtet, 

mit einem zʒah⸗ 

men Freilicht⸗ 

Naturalismus. 

Wunderbar, die⸗ 

ſes Meiſter⸗ 

werk war nicht 

das SGeſchenk 

eines genialen 

Augenblicks, 

ſondern eines 

jahrelangen 

Ringens. Von 

den Entwuͤrfen 

haben wir ſchon 

oben geſpro⸗ 

chen. Eine ſtim⸗ 

mungs volle far⸗ 

bige Skitzze des 

Bildes beſitzʒt 

Prof Dr X. 

Sutter in Frei— 

burg (Abb. 86). 

Eine Verglei— 

chung der Skiz⸗ 

ze mit dem voll⸗ 

endeten Werke 

verraͤt auf den 

erſten Blick, wie 

viel das Bild in 

der endguͤltigen Faſſſung gewonnen hat. Sewiß 

iſt die farbige Skizze von großem kuͤnſtleriſchem 

Werte; aber man wird dem vollendeten Werke 

doch den Vorzug geben. Die ganze Gruppe iſt viel 

geſchloſſener; beſonders die Verbindung zwiſchen 

der Madonna und den Engeln iſt viel inniger 

und natuͤrlicher geworden. Auf der Skizze war 

dieſe durch das Chriſtuskindchen angeſtrebt, das 

erſtaunt zu den Engeln hinüberblickt. Wie viel 

14. Jahrlauf. 

  
Abb. 90. wilhelm Dürr der Jüngere. „Eva.“ ölſtudie. 

Beſitzer: Die Kgl. Bayr. Salerie zu Dachau. 
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tiefer iſt dieſes Motiv auf dem Bilde heraus— 

gearbeitet! Sier iſt es die aͤltere, reifere Geſtalt, 

die Mutter, die auf das Spiel der huldigenden 

Engel lauſcht und ſich dieſen zuwendet. Dabei 

iſt die Haltung der Mutter ganz ungezwungen. 

Steif ſitzt ſie auf dem Entwurfe vor uns, hier 

iſt ihre Haltung von einem wunderbaren Fluß 

der Linien. Jene 

eigenartige 

Maͤrchenſtim⸗ 

mung, von der 

Muther ſpricht, 

wird beſonders 

ſinnig durch das 

ſchlafende Chri— 

ſtuskindchen be⸗ 

tont. Auch die 

Bewegungs⸗ 

motive der 

Haͤnde ſind viel 

gluͤcklicher; auf 

dem Entwurfe 

ſpielte die Hand 

der Madonna 

ganz unmoti⸗ 

viert mit den 

Fuͤßchen des 

Rindes; hier 

haͤlt ſte vorſich⸗ 

tig das Haͤnd⸗ 

chen des ſoeben 

in Schlaf geſun⸗ 

kenen Eleinen. 

Auch die Hal— 

tung der rechten 

Hand iſt beſſer 

als die des Ent— 

wurfes. Ein ver⸗ 

gleichendes Studium der Engel zeigt auch den 

großen Fortſchritt! Wie viel poetiſcher wirkt z. 

B. der mittlere, blondgelockte, blumengeſchmuͤckte 

Engel ſeinem dunklen Vorgaͤnger auf dem Ent— 

wurfe gegenuͤber. Wir verſtehen, daß bei die— 

ſem gluͤcklichen Ausreifen des Meiſterwerkes die 

Freunde der Familie mit großem Intereſſe dem 

Werdegang des Bildes folgten. Die Briefſtelle 

Emil Lugos in dem Briefe an den alten Durr



(ſiehe Anlage 7): „Sein Madonnenbild wird 

gewiß ſehr ſchoͤn, ich hoffe es auf der Aus— 

ſtellung zu ſehen! Wie gerne kaͤme ich manchmal 

in ſein Atelier, um zu ſehen, wie er's an dem 

Bilde treibt. Gruͤße ihn beſtens!“ bezieht ſich 

auf unſer Gemaͤlde. Wo ſich zur Feit Düuͤrrs 

groͤßtes Werk befindet, ließ ſich leider nicht feſt— 

ſtellen. Thieme bemerkt: „Es ſcheint, daß dieſes 

Hauptwerk Duͤrrs trotz einſtiger Senſationserfolge 

bisher keine Staͤtte in einer oͤffentlichen Kunſt— 

ſammlung gefunden hat“. Sollte dies wirklich 

der Fall ſein, ſo boͤte ſich der Stadtverwaltung 

eine dankbare Aufgabe, das Meiſterwerk eines der 

bedeutendſten ihrer 
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hier uͤberſchauͤumende Lebensfriſche. Wie eigenartig 

ſchon die Haltung der einzelnen Akte! Wie kuͤhn 

und flott iſt das alles hingeworfen! Wie lebens— 

Jede Skißze in ſich ein 

abgerundetes Runſtwerk! — 

Leider war Duͤrr in den letzten Jahren durch 

koͤrperliche Leiden ſtark im Schaffen behindert; 

er hat eigentlich immer etwas gekraͤnkelt und 

nahm einmal zu ſeiner Xraͤftigung einen laͤngeren 

Aufenthalt im Suͤden, auf Korſika. So war denn 

auch auf den Kunſtausſtellungen nur wenig von 

ihm zu ſehen, in Berlin 1895 ein Studienkopf, 

in Muͤnchen 1897 ein Madonnenpaſtell. Laͤngere 

Seit beſchaͤftigte er ſich 

wahr jeder Boͤrperteil. 

  

Soͤhne zu erwerben 

und ihm in der Heimat 

eine wuͤrdige Staͤtte 

zu bereiten. 

Der große Erfolg, 

den Duͤrr mit dieſem 

Werke errungen, blieb 

nicht ohne Folgen fuͤr 

ihn. Er wurde darauf⸗ 

hin zum Hilfslehrer 

an der Kgl. Akademie 

und 1892 zum Pro— 

feſſor an ihr ernannt. 

Im ganzen wirkte er 

2 Jahre an ihr mit   

  

mit der Rompoſition 

von „Adam und Eva“ 

und der „Vogelpre— 

digt des hl. Fran⸗ 

ziskus“. Die Gffent— 

lichkeit 

ihnen erſt Kenntnis 

durch die von der 

Muͤnchener Sezeſſion 

1900 veranſtaltete 

Ausſtellung ſeines 

kuͤnſtleriſchen Nach⸗ 

laſſes. Die meiſten 

der dort aus geſtellten 

Skizzen und Ent⸗ 

erhielt von 

  
  großem Lehrgeſchick, 

auch eine Erbſchaft 

von ſeinem Vater. 

Was jener am Frei— 

burger Gymnaſium nur in beſcheidenem Waße 

ausüben konnte, das ſollte dem groͤßeren Sohne 

in dankbarerer Stellung moͤglich werden. In der 

Hauptſache unterrichtete Duͤrr im Aktzeichnen — 

auch hier eine parallele zum Vater, deſſen durch 

viele Jahre ſich hinziehenden Aktſtudien, die an— 

fangs die ponte-Molle-Genoſſen im Fapfenhof 

vereinigte, wir oben beſprochen haben. Die hier 

veroͤffentlichten Aktſtudien (Abb. 85,88, 89) koͤnnen 

uns ein ſchwaches Bild geben von der Art und 

Weiſe, wie Duͤrr ſolche Akte zu zeichnen pflegte. 

Vergleicht man ſeine Feichnungen mit denen ſeines 

Vaters (Abb. J3), welch ein Unterſchied! Beim 

Vater alles bieder und ſchlicht, glatt und korrekt, 

Abb. 91. wilhelm Duͤrr: „Vogelpredigt des heiligen Franziskus.“ 

Beſitzer: Die Kgl. Bayr. Galerie zu Dachau. 
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wuͤrfe erwarb der 

bayr. Staat; ſie ſind 

ausgeſtellt in der 

Königl. Galerie zu 

Dachau. Ein naͤheres Verzeichnis dieſer Werke 

findet der Leſer in den Anmerkungen 105). SZwei 

Glſtudien: „Mufik“ und „Madonna mit Chriſtus— 

kind“ beſitzt die Muͤnchener Sezeſſion. Ein Teil 

ſeiner Studien befinden ſich im Beſitze des Roͤnigl— 

Rupferſtichkabinetts in Muͤnchen. 

Von den in Dachau befindlichen Werken 

bringen wir hier die in wunderbar feiner Technik 

gemalte Skizze „Eva“ (Abb. 90), eigentlich eine 

Studie zu dem Bilde „Adam und Eva“, und dann 

ſeine nahezu vollendete „Vogelpredigt des 

heiligen Franziskus“ (Abb. 91]). Schon der 

Altmeiſter der Freskomalerei Giotto 1276m 33¹ 

hatte im Anſchluß an die Franziskus-Biographie
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Abb. 92. wilhelm Durr der Jüngere. Letzte Skizze (Tuſch- und Sepiazeichnung). 
Beſitzer: Akademie Profeſſor Ludwig Serterich, München. 

von Bonaventura in einem Wandbild in der 

Oberkirche von Aſſiſi dieſes Thema behandelt. 

„Als ſich Franziskus Bevagna naͤhertel, ſo erzaͤhlt 

dieſer 1os), „kam er an einen Grt, wo eine große 

Menge von Voͤgeln verſchiedener Art zuſammen— 

gekommen waren. Der Heilige lief eilig dahin 

und begruͤßte ſie, als waͤren ſie der Vernunft 

teilhaftig. Sie aber alle erwarteten ihn und 

wandten ſich zu ihm, ſo daß die, welche auf den 

Geſtraͤuchen waren, die Koͤpfe ſenkten — bis er 

zu ihnen heranſchritt und ſie alle eifrig ermahnte, 

das Wort Gottes zu hoͤren: Meine Bruͤder Voͤgel, 

gar ſehr muͤßt ihr euren Schoͤpfer loben, der euch 

mit Federn bekleidet und die Fluͤgel zum Fliegen 

gegeben hat; die klare Luft wies er euch zu und 

regieret euch, ohne daß ihr euch zu ſorgen habt'. 

Als er ihnen dies oder aͤhnliches ſagte, begannen 

die Voͤgel, in wunderbarer Weiſe ihre Freude 

bezeugend, die Haͤlſe zu recken, die Flügel aus— 

zubreiten und aufmerkſam auf ihn zu ſchauen.“ 

Giotto waͤhlt zu ſeinem Gemaͤlde den Augenblick, 

da ſich Franziskus predigend zu den zu ſeinen 

Fuͤßen auf dem Boden ſiczenden Voͤgeln wendet. 

Dieſe recken ihre Haͤlſe zu dem Seiligen empor, 

der ſich liebevoll zu ihnen herabbuͤckt. Von einem 

Baume flattert ein Vogel zu den Füͤßen des 

Heiligen nieder. Wie viel tiefer und inniger weiß 

Duͤrr das problem zu geſtalten! Der Seilige 

hat ſich in der Laͤhe eines Baumes niedergeſetzt, 

und die Voͤgel ſetzen ſich auf ſeine Fuͤße und ſeinen 

ausgeſtreckten Arm. Lehrhaft hat der Seilige 

ſeine rechte Hand erhoben und ſpricht gerade e
e
e
e
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liebevoll auf die ihn verſtehenden Saͤnger ein. 

Die Aufmerkſamkeit der Voͤgel hat er vortrefflich 

zur Darſtellung gebracht; beſonders herzig iſt das 

voögelchen wiedergegeben, mit dem der Seilige 

geradezu ein Fwiegeſpraͤch zu halten ſcheint. Man 

beachte auch, wie der Ruͤnſtler zur Steigerung 

der Konzentration den Raum auszunöützen weiß. 

Die letzte in Tuſche und Sepia ausgefuͤhrte 

Stkizze, die von ſeiner Hand herruͤhrt, befindet ſich 

im Beſitze ſeines Freundes Herterich, deſſen freund— 

licher Ubermittlung ich die Abbildung 92 verdanke. 

Die Mittelgruppe — vier ſich im Tanz drehende 

blumenbekraͤnzte Frauengeſtalten — erinnert im 
Bewegungsmotiv an die drei Sraßzien auf Botti— 
cellis „Prima vera“, in koͤrperlicher Hinſicht haben 

ſie mit jenen uͤberſchlanken weſen freilich nichts 

gemein. Wie jene ſchauen ſich die Tanzenden in 

die Augen, wie dort iſt fuͤr die Haltung der Haͤnde 
bei je zweien ein anderes Motiv gewaͤhlt. Das 
Format bringt es mit ſich, daß Dürr das MWotiv 

der hoch nach oben ausgeſtreckten Arme nicht ver— 

Die dem Beſchauer den Ruͤcken 

Zuwendende ſcheint mir am beſten gelungen, da 

ihre Bewegung am freieſten iſt. Die Fuͤße hat 

ſie nach links geſetzt, den Oberkoͤrper geradeaus 

gerichtet, waͤhrend ſie den Ropf leicht nach rechts 

gedreht hat. Die beiden Linien, die von ihrem 

Halſe zu den Haͤnden durch die Konturen der 

vollen Arme gebildet werden, ſind von beſtricken— 

der Schoͤnheit. Der harfenſpielende Centaur links 

ſchließt die Rompofition weniger gluͤcklich ab als 

die Muſtzierenden rechts. 

wenden kann.



  
Abb. 93. Marie Dürr, ſpaͤtere Frau Dr. Großmann, 

Portraͤtmaͤlerin. 

Nach einer Photographie im Beſitze von Sofphotograph C. Ruf, 

Freiburg i. Br. 

u fruͤh fuͤr die Aunſt ſtarb Duͤrr in der Nacht 

vom 22. auf den 23. Februar Iooo in Muͤnchen im 

43. Lebensjahre. — Die Akademie verlor einen ihrer 

erfolgreichſten Lehrer, ſeine Freunde einen treuen 

Genoſſen, die Runſt einen ihrer begabteſten Juͤnger. 

Er war berufen geweſen, die Kunſt auf neue 

Bahnen zu fuͤhren. Wie einſt Leonardo da Vinci 

die realiſtiſchen und idealiſtiſchen Richtungen der 

vor ihm liegenden florentiniſchen Runſt in wunder⸗ 

barer Harmonie zu vereinen wußte, ſo liefen in 

Duͤrr die beiden großen Richtungen ſeiner Feit 

zuſammen, Naturalismus und Neuidealismus. 

Freiburg aber darf ſtolz darauf ſein, daß es die 

Vaterſtadt dieſes hervorragenden Meiſters iſt. 

Es duͤrfte ſich empfehlen, das Gedaͤchtnis an ihn 

durch eine nach ihm genannte Straße wachzu— 

halten. 

Ill. Marie Sroßmann, geb. Duͤrr, 

und ihr Sohn 

Kudolf Großmann. 

Die großartige Veranlagung zur Portraͤt⸗ 

malerei, die wir bei dem aͤlteren Duͤrr beobachtet 
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haben, hat ſich in ganz hervorragender Weiſe auf 

ſeine 1852 geborene aͤlteſte Tochter Marie vererbt 

(Abb. 93); bei ihrem 5 Jahre juͤngeren beruͤhmten 

Bruder ſcheint die Vorliebe zur Bildnismalerei 

nur in den juͤngeren Jahren vorhanden geweſen 

zu ſein. Es macht den Eindruck, als ob ſich 

auf jedes der Rinder nur ein Teil der Begabung 

des Vaters vererbt habe, freilich in geſteigerter 

Intenſitaͤt. Die Kinder ſcheinen der Gefahr der 

Serſplitterung und Verflachung durch Univerſalitaͤt 

des Schaffens aus dem Wege gegangen zu ſein. 

Marie Duͤrr, die ſich mit dem praktiſchen Arzte 

Dr. Viktor Großmann verheiratete, pflegte aus— 

ſchließlich das Portraͤt. Sie war wie ihr Vater 

eine fruchtbare Ruͤnſtlerin; von ihrer Hand 

befinden ſich in Freiburger Privathaͤuſern wie 

oͤffentlichen Gebaͤuden zahlreiche Bildniſſe, die wir 

im einzelnen feſtzuſtellen als uͤber den Rahmen 

dieſes Aufſatzes gehend anſahen. Von den mir 

bekannt gewordenen Bildern ſeien erwaͤhnt die 

portraͤts des Buchhaͤndlers Friedrich Wagner und 

ſeiner Frau, im Beſitze ihres Sohnes, des Herrn 

Altſtadtrat Hubert Wagner; das des Profeſſors 

der pathologiſchen Anatomie an der Freiburger 

Univerſitaͤt Dr. Rudolf Maier (Beſitzer ſein Schwie⸗ 

gerſohn Herr Oberbauinſpektor Rudolf Hofmann 

in Offenburg). Als proben ihres Koͤnnens geben 

wir das lebenswahre Bildnis des Landeskom— 

miſſckrs Geheimerats Schaaffl) (Abb. 970 und 

das ihres Gemahls (Abb. 95). Das erſte Bild 

  

Abb. 94. Marie Durr. ölbild. Geheimerat Schaaff. 

Beſitzer: Alexander Schaaff, Loſchwitz.



erinnert mehr an die Art, wie ihr Vater zu 

malen pflegte, dem beſonders aͤltere Maͤnner 

ausgezeichnet gelangen; das andere Bild gehoͤrt 

nach Rompoſttion der modernen Richtung an. 

Am beſten duͤrften der Ruͤnſtlerin die Augen 

ihres Gemahls gelungen ſein. Weniger befrie— 

digen die zu glatt gemalten Haͤnde. Die Hal— 

tung iſt unge⸗ 

zwungen, dabei 

doch 

rend, 

einem tuͤchtigen 

Arzte geziemt, 

an deſſen ernſte 

Taͤtigkeit der 

Totenſchaͤdel 

auf dem Buͤcher⸗ 

geſtell erinnert. 

— Im 38. Le⸗ 

bensjahre ward 

Marie Groß⸗ 

mann ihrer Fa⸗ 

milie entriſſen; 

damals ſtand 

ihr Sohn Ru— 

dolf, der ihr am 

25. Januar 1882 

geſchenkt wor— 

den war, 

achten Lebens⸗ 

jahre. Mit ihm 

wenden wir uns 

der dritten Gen⸗ 

eration zu (Abb. 

imponie⸗ 

wie es 

im   

zu einer kuͤnſtleriſchen Geſtaltung durchringen. 

Wie Großmann mir ſchrieb, war bei ſeinen 

Arbeiten ſtets eine gewiſſe Erregung verbunden, 

vielleicht verſtoͤrkt durch das „kuͤnſtleriſche Forum, 

vor das ich dieſe erſten Verſuche bringen konnte“; 

er meint damit ſeinen Großvater, ſeinen Onkel 

und ſeine Mutter. „Schon damals“, faͤhrt er 

fort, „lebte in 

mir inſtinktiv 

das Gefuͤhl einer 

Verantwortung 

gegenuͤber der 

primitiven Wie— 

dergabe meiner 

Eindruͤcke. 

Heute noch ʒeich⸗ 

ne ich und male 

ich weniger 

eines angeleſe⸗ 

nen oder aner— 

zogenen Schoͤn—⸗ 

heitsgefuͤhles 

willen, als aus 

dem Beduͤrfnis 

heraus, mich mit 

den Eindruͤcken, 

die mir die Um⸗ 

welt ſuggeriert, 

auseinanderzu— 

ſetʒen, indem ich 

ſie bildmaͤßig 

vor mir auf⸗ 

baue und wie— 

der von mir ab⸗ 
96). Nach den ſchiebe.“ An— 
Mitteilungen 5 fangs ſollte ſich 

Abb. 95. Marie Großmann, geb. Dürr. Elgemaͤlde: Portraͤt ihres Mannes, Dr. Viktor ſeines Jugend— Großmann Großmann. 
freundes, des Im Beſitze der zweiten Semahlin, Freiburg i. Br. nicht der Runſt 

Theologiepro-⸗ widmen. Aus 
feſſors Dr. Krebs, des Verfaſſers des „Ponte— 

Molle“!⸗Aufſatzes, fiel der junge Großmann, den 

die Freunde ſeiner roten Haare wegen den „roten 

Dieter“ nannten, durch ſein exzentriſches Weſen 

und ſeine draſtiſchen Ausdruͤcke auf. Obwohl er 

von Jugend an ſich unermuͤdlich abmuͤhte, Wen— 

ſchen und Dinge ſeiner Umgebung zeichneriſch 

nachzuahmen, konnte er ſich doch anfangs nicht 

ee
 
e
e
e
e
 

—
 

pekuniaͤren Ruͤckſichten verlangte ſein Vormund 

ein ſicheres Brotſtudium. Nachdem er das hie— 

ſige Gymnaſitum abſolviert hatte, ſtudierte er 

einige Semeſter Medizin und dann philoſophie, 
ſetzte aber im geheimen ſeine Feichen- und Wal— 

ſtudien fort. Schließlich rang er ſich doch zur 

Runſt durch und reiſte nach paris, wo er mit 

kurzen Unterbrechungen durch Reiſen nach Suͤd—



  
Abb. 88. Rudolf Großmann, zur Zeit in Muͤnchen. 

und Nordfrankreich etwa 8 Jahre blieb. Dort 

wirkte auf ihn Pascin ein, der Feichnungen von 

ihm geſehen hatte und ihm Selbſtvertrauen zu 

ſeinem Berufe einfloͤßte. „Ohne Pascins Zuſpruch 

und Beiſpiel“, fuͤhrt Karl Scheffler in Runſt 

und Rüuͤnſtler“ XV, 268 aus, „haͤtte ſich Groß— 

manns Seichenkunſt gewiß nicht entwickelt, wie 

ſie es getan hat. Durch pascin kam er mit der 

franzoͤſiſchen Kunſt uͤberhaupt wohl erſt in 

naͤheren Kontakt, vor allem natuͤrlich mit jenem 

franzoͤſiſchen Kuͤnſtler, von dem Pascin ſelbſt 

ſeine Arbeit ableitet: mit Toulouſe-Lau— 

trec“ Dann beſuchte er Ungarn und Schwe— 

den. Charakteriſtiſch fuͤr ihn iſt ein Briefan— 

fang aus wien an ſeinen Freund KXrebs: 

„Wien! Schon 14 Tage hier. Eine Unmenge 

von Impreſſionen! Eine weiche Sylveſter— 

ſtimmung!“ Einer ſeiner draſtiſchen Aus— 

ſpruͤche lautete: „Der Weg zum Erfolg in der 

Runſt fuͤhrt heutzutag mit Lackſtiefeln durch 

den Salon.“ Dabei iſt er aber nichts weniger 

als ein Salonmenſch im uͤblen Sinne des 

wWortes. Er iſt ganz auf die Natur geſtellt   

e
 ertrage dieſe Halbheiten des 

nicht! 

Sein küͤnſtleriſches Ziel iſt, Menſchen und 

Dinge unſerer Seit darzuſtellen, frei von jeder 

uͤberkommenen oder vorgefaßten Runſtform. Er 

habe deshalb, wie er mir ſchreibt, auch faſt keine 

Schulen oder Akademien beſucht, da an ihnen nur 

wenigen vergoͤnnt erſcheine, ſich nach dem langen 

Weg uͤber die ſchablonenhafte Form zu ihrer 

eigenen kuͤnſtleriſchen Freiheit durchzuringen. — 

„Ich zeichnete fuͤr mich, ich wollte Leben und 

Natur unmittelbar faſſen. Denn teils ſcheint mir 

die großmoͤglichſte kuͤnſtleriſche Expanſton im raſt— 

loſen Leben und im Genuß, teils wieder in ver— 

borgenen angeborenen Xraͤften mehr kontempla— 

tiver Art, die ſeit Rindheit an wie eine große 

Rückerinnerung in mir wirken und im WMoment 

des Schaffens wie die Sehnſucht nach etwas Voll— 

Wir 

koͤnnen aus dieſer Briefſtelle erkennen, wie reflek— 

tierend ſich der Kuͤnſtler bei ſeinem Schaffen be— 

lauſcht. Auch in ihm klingen die beiden Naturen 

mit, die wir bei ſeinem Gheim und vor allem bei 

ſeinem Großvater zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Seine Wanderluſt hat ſchon etwas — der Ruͤnſtler 

verzeihe den Ausdruck — Boheémehaftes an ſich, 

daneben zeigt ſich aber auch in ihm ein tiefreli— 

gioͤſer 5ug. „Die Griechen ſchufen ſich die Goͤtter 

als vollkommenere Menſchen; durch dieſe Art An— 

thropomorphismus entſtand ihre Keligion. Eine 

aͤhnliche Steigerung des Lebens ſchafft die Runſt. 

Schwarzwaldes 

kommenem wie ein Ganzes mitklingen.“ 

  

  

  
  

und verabſcheut alles Ronventionelle und 

Banale. Wie trefflich iſt ſeine Brief wendung 

aus Titiſee: „Ich muß weg von hier. Ich 

38 

Abb. 97. Rudolf Großmann: „Die Rennbahns. 

Verkleinerte Nachbildung der Lithographie aus dem bei Paul Caſſirer 

erſchienenen werke „Um Berlin“ (Text von Seorg Sermann).



  

  

  
  

Abb. 98. Rudolf Großmann: „Potsdamer Platz“. 
Lithographie aus „Um Berlin“. 

Vielleicht aus etwas von der Natur nicht Vor— 
geſehenem, vielleicht aus einer Art Geburtsfehler, 
aus einem ſtark ausgepraͤgten und deshalb ein— 
ſeitigen Inſtinkt heraus entſteht jene merkwuͤrdig 
zuſammengeſetzte Sefuͤhlsempfindung, die das 
Goͤttliche, das Ewige will.“ Auf dieſem ſtark aus⸗ 
gepraͤgten Individualismus, der den Hauptwert 
beim Runſtwerk auf die eigene Empfindungswelt 
legt, beruht die außergewoͤhnliche Griginalitaͤt 
ſeines Schaffens, ein Zug, den wir beim Groß— 
vater nur ſchwach, bei ſeinem Onkel wilhelm 

aber, wenn auch in anderer Richtung des Schaffens, 
begegnen. 

Großmann hat ſich die Darſtellung der realen 

Welt der Gegenwart zur Aufgabe gemacht; darin 

knuͤpft er unbewußt an die Jugendjahre ſeines 
Großvaters an, deſſen Jugendzeichnungen uns 

das im romantiſchen Lichte getoͤnte Leben und 

Treiben der Stadt Wien vorfuͤhren oder uns mit 
dem Schwarzwaͤlder Bauern vertraut machen. 

Aber wie ſein Großvater hiebei unter dem Ein— 

druck der Romantik ſteht, ſo wird ſein Enkel 
durch die heutige Seitrichtung beſtimmt er ſchafft 
unter den Laſten der ſozialen, naturaliſtiſchen 

Tendenzen unſerer Tage. Der Enkel ſteigt in 

ſeinen Motiven um eine Stufe tiefer, als es der 

Großvater getan — ein neuer Stand iſt auf— 

getreten, der Arbeiter; ihn ſucht er auf, das fuͤhrt 

ihn hinaus in die Vorſtaͤdte der großen Haupt⸗ 

ſtoaͤdte, das macht ihn zum Sittenſchilderer der 

Großſtadt. Berlin iſt auch die Stadt, da er 

laͤngere Seit ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat; 
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er iſt Mitglied und Junior der Berliner (jetzt 

freien) Sezeſſion und Mitglied „des deutſchen 

Ruͤnſtlerbundes“. paris und Berlin ſind auch 

ſeine Lithographien und Kadierungen, durch die 

er ſich ſeinen Ruf geſchaffen, gewidmet. Wenn 

er durch dieſe graphiſchen Werke in gewiſſem 

Sinne auch auf den Schultern ſeines Großvaters 

ſteht, deſſen feine Umrißzeichnungen ſeine ſichere 

Hand verraten, ſo ſcheint mir doch in einem Fug 

ſeiner Runſt ſeinem kuͤnſtleriſchen Ahnen gegen— 

uͤber vollſtaͤndige Griginalitaͤt ʒu herrſchen; und 

die beſteht in der Vorliebe fuͤr die Wiedergabe 

des Architektoniſchen (Abb. 97). Großmann waͤhlt 

das Haͤuſermeer zu ſeinen kuͤnſtleriſchen Impreſ— 
ſionen. Verſenkt man ſich in ſeine Bilder, ſo muß 

man anerkennen, daß es ihm dabei gelungen iſt, 

dieſem an und fuͤr ſich Unkuͤnſtleriſchen doch einen 
eminent kuͤnſtleriſchen Wert abzugewinnen. Ein 
Kritiker ſagt im Anſchluß an ſeine bei Paul 
Caſſirer erſchienenen Radierungen von ihm: 
In die Geſchmacksforderungen, die die Aufgaben 
der Gegenwart ihm ſtellten, iſt er eingeſponnen, 

wie in ein warmes Neſt; er produziert, ohne nach 
einem Stil ſuchen zu muͤſſen.“ Daß er dieſen 

  

        

Abb. 99. Rudolf Großmann: „Kriegsſpiel“. 

Verkleinerte Abbildung des farbigen Einſchaltbildes in der bei Bruns 

Caſſirer erſchienenen Zeitſchrift „Kunſt und Künſtler“, XIII. Jahrg.



hat, beweiſt ſeine eigenartige Perſpektive, in deren 

wWeſen wir uns anfangs nur ſchwer einleben, 

bis es uns ſchließlich gelingt, mit des Ruͤnſtlers 

Augen zu ſehen (Abb. 98). „Dem Renner“, ſagt 

das Geleitwort, „wird es nicht entgehen, daß 

dieſer Feichner ein eminenter Beherrſcher der per— 

ſpektiviſchen Wirkungen iſt. Aber ſelbſt dem Laien 

wird es auffallen, daß er mit dieſen Wirkungen 

oft ſpielt, auch auf die Sefahr hin, ſie einmal 

zu uͤberſpannen. ... Die Perſpektive iſt ein Runſt—⸗ 
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heit von einſt ſtellt — die Armut ſeiner Armen, 

den Fleiß ſeiner Fabriken, das wilde Jagen ſeines 

Verkehrs, die ſich umformende Innenſtadt und 

die entrechtete Natur an der Liſtère; Neues, Altes 

— alles iſt noch unbeſungen. — Und dennoch — 

dennoch iſt Berlin ein Gedicht in meinen Augen. — 

Dieſes Neue, Reizvolle, Unentdeckte iſt es, was 

niemand vor Großmann mit ſo ſuggeſtiver und 

uͤberzeugender Kraft auf ein paar Blaͤttern bild—⸗ 

maͤßig hingeſchriebendhat.“ — 

  

      
  

  

Abb. J00. Rudolf Großmann: Kriegsſpiele. 

Titelvignette aus der Zeitſchrift „Kunſt und Künſtler“, XIII, Seite 311. 

mittel, nicht ein Geſetz, und auf die ſogenannte 

photographiſche Treue kommt es ſelbſt dem natu—⸗ 

raliſtiſchen Kuͤnſtler nicht an.“ 

welche wirkung Großmann mit ſeinen Staͤdte⸗ 

bildern zu erzielen vermag, kann uns ſeine Litho— 

graphie „Ddie Rennbahn“ aus „Um Berlin“ 

(Abb. 97) zeigen. „Alle dieſe Gegenſaͤtze“, ſagt Ge⸗ 

org ermann im Begleittexte, „die Berlin in ſich 

vereint, all die ſcheinbare Rulturloſigkeit, die die 

unruhigen Kieſenformen neben die kuͤhle Sicher— 

N
N
N
N
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Der Weltkrieg fuͤhrt den Enkel in den Kreis, 

den auch ſein Großvater und ſein Oheim in ihrer 

Art beherrſchten — in die Rinderwelt. Das 

VII. Heft des XIII. Jahrganges der bei Bruno 

Caſſirer erſchienenen „Runſt und Ruͤnſtler“ bringt 

eine Reihe ergreifend empfundener proletariſcher 

Rindergeſtalten, wie man ſie auf den menſchen— 

uͤberfůͤllten Straßen des Nordens und Oſtens von 

Berlin ſehen kann, die im Soldatenſpiele die Groͤße 

der Zeit miterleben (Abb. 99). Es ſind vier farbige



Seichnungen; dem Aufſatze von Xarl Scheffler 

„Rriegsſpiele“ iſt außerdem eine Titelzeichnung 

vorangeſtellt, die wir hier Abb. Joo) zum Abdruck 

bringen. — 

Vor kurzem iſt Großmann mit einer Keihe 

von Glgemoͤlden hervorgetreten, von denen Scheff⸗ 

ler hervorhebt, „es ſeien Arbeiten, durch die der 

Ruͤnſtler ſich anſchicke, in die wahrlich nicht lange 

Reihe unſerer guten Maler einzutreten, nachdem 

er ſich als Feichner bereits einen guten Namen 

gemacht habe“. Wir veroͤffentlichen hier das ſtim⸗ 

mungsvolle Gemaͤlde „Partenkirchen im Schnee“ 

(Abb. J0]). 

Es iſt zu wůnſchen, daß Großmann ſich mehr 
ſeiner alemanniſchen Veimat bewußt wird und 

den 5uſammenhang findet mit der heimiſchen Erde. 
1 *ñ 15 

Wir ſind am Ende unſerer kunſtpſychologiſchen 

Studie angelangt. wir ſahen, wie ſich durch 

Generationen hindurch kuͤnſtleriſche und Charakter⸗ 

anlagen vererben, wie, auf den erſten Blick und 

oberflaͤchlich beurteilt, eine geringe Variabilitaͤt der 

küůnſtleriſchen Anlagen hervorzukommen ſcheinen. 

Aber bei allem Gebundenſein der einzelnen Pſyche 

an die ihrer Vorfahren, bei allem dadurch beding⸗ 

ten Determinismus treten doch ſcharf umriſſene 

Růnſtlerindividualitaͤten, die wie xX. Großmann und 
Wilhelm Duͤrr d. J. nur wenig Gemeinſames mehr 

haben, vor uns hin. Bei genauer Beobachtung 

laͤßt ſich freilich feſtſtellen, daß ſie doch nur ge⸗ 

ſteigert aufgetretene, von einem einheitlichen Gan⸗ 
zen losgelöoͤſte Romponenten eines urſprüuͤnglich 
Gemeinſamen ſind. Aber in dieſer dadurch ʒum 

Ausdruck kommenden pfychiſchen Differenzierung 
liegt die ungeheure Fortſchrittsmoͤglichkeit begruͤn— 
det, die der Menſchheit auf ihrem Entwicklungs— 
wege winkt. So wie hier die jůͤngere Generation 

bei allem Suſammenhang mit den Vorfahren zu 

neuen kuͤnſtleriſchen Taten fortgeſchritten iſt, ſo 

moͤge es der Menſchheit auf allen Gebieten ge— 
lingen! wir zweifeln auch nicht, daß ſich unſer 
deutſches Volk nach den gleichen pſychiſchen Ge— 
ſetzen aus dieſem die hoͤchſten Gpfer fordernden 
Daſeinskampfe zu neuer Groͤße durchringen wird. 

  
Abb. JoJl. Rudolf Großmann: „Partenkirchen im Schnees“. Glgemaͤlde 

(Mit Senehmigung des Verlages Bruno Caſſirer veröffentlicht.) 
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Zuſammenſtellung 
der dem Verfaſſer bekannt gewordenen Glgemaͤlde, Seichnungen und Skiszen des Hofmalers Wilh. Duͤrr. 

  

Jahr 

1831 

1831 

1832 

1832 

1835 

(Wien) 

1835 

1835 

1836 

(Wien) 

1836 

1837 
1837 

1837 
1837 
1837 

1837 

1838 

1838 
1838 

1839 

bis 

1841 

1840 
(Rom) 

1840 

(Rom) 

1840 

1841 

Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 

(Rom) 

1841 
(Aricia) 

21J.Aug. 

  

Art des Bildes 
Groͤße des Bildes 

Cm 
Betreff des Bildes Beſitzer des Bildes 

  

Federzeichnung 

Kohlenzeichnungen 

Federzeichnung 

Bleiſtiftzeichnung 

Federzeichnung 

(Umrißzeichnung) 
Glbild 

Glbild 

Federzeichnung 

(Umrißzeichnung) 

Glbild 

Glgemaͤlde 
Glgemaͤlde 

Glgemaͤlde 
Glgemaäͤlde 

Bleiſtiftſkitze 

Bleiſtiftſkizze 

Glbilder 

Umrißzeichnungen 

Zeichnung 

Skizzenbuch 
in München 16. Nov. be⸗ 

gonnen und in Rom benüͤtzt 

Bleiſtiftzeichnung 

Studienblaͤtter 

(Blei und Feder) 

Federzeichnung 
Federzeichnung 

Skizzenbuch 
zum Teil kolorierte Zeich— 

nungen 

Kolorierte 

Federzeichnung 

Kolorierte 

Federzeichnung 

Farbige 

Tuſchzeichnung 

Kolorxierte 

Federzeichnung 

Federzeichnung 

Skizzenbuch 

  

  

if 8 

üf 8 

Quart 

20 auf 26, 5 

64 auf 50 

21J auf 27,5 

51 auf 43 

25 auf 30 

auf 30 

AUf 22 

25 

23 

23 auf 22 

64 auf 51 

J0 auf 16.,5 

12 auf 20 

inf J 

Jo auf 10 

verſchieden 

auf 13 

20 auf 26,.5 

19 auf 13.5 

20 auf 26 

IJ auf 16 

  

umoriſtiſche Skizze (alter Herr) 

tudienbl. nach Schmetzler'ſchen 

opien von Köpfen und Geſtalten 

Raphaels und Rubens' 

D 
* 

οο 

Die Madonna erſcheint einem Ver⸗ 

wundeten 

Kuhkopf,. Kopf einer Ziege und 

von zwei Schafen 

„Wiener Straßenbild“ 

Porträt von Frau v. Sedelmayer 

J841 in wien 

Porträt der Frau Hauptlebrer 

Hohn, des Kuͤnſtlers Schweſter 

„Einkehrende Studenten auf einer 

Ferienreiſe“ 

Porträt der Rutterdes Kuͤnſtlers 

Eliſabetha Durr geb. Holl 

„Vom Sewitter uͤberraſcht““ 

Genrebild: „Die Eroͤffnung des 

Theaters an der wien bei der Auf— 

fuͤhrung „Lumpazi Vagabundus““ 

Genrebild: „Der zitherſpieler“ 

„Auf der Eltern Grab“ 

Entwurf zu einer „Verkündigung“ 

in einem Skizzenbuch 

Entwurf zu einer „Labung von 

Bettlern“ in einem Skizzenbuch 

2 Portraͤts: Ehepaar Werner 

(Appenweier) 

Kompoſitionsſtudien 

porträtſtudie: Schreinermeiſter 

Ummenhofer in Villingen 

20 Bleiſtiftzeichnungen, zum Teil 

Entwürfe, Koſtümbilder, Portraͤts 

Hofgerichtsreferend. Bauer, Kaſſel 

2. Röͤmiſches Skizzenbuch 

„Militäriſche Epiſoden aus Rom““ 

„Rückkehr vom Jahrmarkt““ 

„Szene aus der Katakombenkneipe 

bei Fontana Trebe () in Rom“ 

5 ganze Figuren, Perſönlichkeiten 

aus ſeinem Bekanntenkreis, teilw. 

karikiert, einige Studienkoͤpfe 

RKarikatur des Künſtlers Holbeck 

aus Daͤnemark, im Skizzenbuch 

„Mein Hauswirt waldis in Rom“ 

ſ. Skizzenbuch 

Karikatur des Freundes Gepyer, 

Berlin, ſ. Skizzenbuch 

„Herr v. Rohden, Hofmaler des 

Kurfürſten von Kaſſel“ 

Skizze: „Italieniſch. Volksleben“ 

Tierſtudien 

42 

L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen? 

J. Roſenthals Antiquariat, München?“ 

J. Roſenthals Antiquariat, München? 

G. Moͤſſel, Kunſtauktionshaus, 

Künchen 

JRoſenthals Antiquariat, München“ 

Unbekannt (nach dem Briefe ſeines 

Freundes Gluͤcker) 

Herr Eugen Thalweiſer in Villingen 

J. Roſenthals Antiquariat, München“ 

Franz Wolter, Muͤnchen 

Werner Dold; Villingen 

Unbekannt (nach dem „Runſtblatt“ 

1838, S. 56) 

Unbek. (n. d. „Kunſtblatt“ 1838, S. 56) 

wWerner Dold, Villingen 

Die Nachkommen des Künſtlers   
Die Nachkommen des Ruünſtlers 

Mayr werner, Ingenieur, Hannover 

L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

J. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen? 

Roſenthals Antiquariat, München“   L. Roſenthals Antiquariat. Muͤnchen“ 

Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

Roſenthals Antiquariat, München“ 

L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

J. Roſenthals Antiquariat. Muͤnchen? 

L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“  



  

  

  

    

Jahr Art des Bildes Große Betreff des Bildes Beſitzer des Bildes 
‚ 

1841 Bleiſtiftſkizze — Auszug von Alband nach Aricia L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

in dieſem Skizzenbuch 5. Aug. (Krüger und Geyer) 

1842 Zeichnung, humoriſtiſch 20 auf 28 Ein reitender Gelehrter mit einem L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

(Rom) Diener 

1842 Jeichnung 20,5 auf I3.5 Porträtſkizze: „Maler Julius C. Roſenthals Antiquariat, München“ 

(Rom) Moſer aus Schleſten“ (Goͤrlitz?) 

1842 Zeichnung 20 auf 26 Porträtſkizze: „Maler Itten- L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

bach aus Düſſeldorf“ in Rom 

18122 Kreidezeichnung 20 auf 16 Humoriſtiſche Jeichnung: „Ruͤck- Staͤdt. Altertümerſammlung, Villingen 

bis 43 kehr aus Italien“ 

1842 Bſeiſtiftfezse I5 auf 12 Alban Stolz Nachkommen des Rünſtlers 

1843 Glbild Bruſtbild Porträt der Mina Petzold Architekt Hermann Heß, Freiburg i. Br. 

1845 Glgemaͤlde 20 auf 25 Porträt d. JZjaͤhr. Gymnaſiaſten Frl. Math. Merkel, Burg bei Birch— 

auf Papier gemalt Thimoth. Merkel aus St. Blaſien zarten 

1843 Glbild 60 auf 80 „Die Erweckung der Tochter des Ad. Ruenzer, Freiburg-Günterstal 

Jairus“ 
1844 Federzeichnung 20 auf 28,5 „Epiſode aus meiner Hochzeits- Frau Dr. Gottfr. Galli, Freiburg i. Br. 

reiſe“ 

1844 Bleiſtiftzeichnung 29 auf 21 Entwurf zu einem Gemaͤlde: L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen?“ 

Skizze Tobias heilt ſeinen blinden Vater! 
18452 Gugemaͤlde 50 auf 40 Portraͤt des Vaters des Beſitzers Ernſt Dold, Freiburg i. Br. 
18452 Glgemaͤlde — Portraͤt der Berta Dürr W. Dold, Villingen 

18452 Glgemaͤlde — Porträt der Dorle Dürr W. Dold, Villingen 

18452 Alt argemaͤlde 206 auf Jo8 „Jeſus ſegnet die Kinder“ Fruͤher im Münſter, jetzt in der Bene— 

diktinerkirche in Villingen 

18452 Slbild Is auf 13 Portraͤt des Hauptlehrers Hhn, Herr Eugen Thalweiſer, Villingen 
auf Blech des Schwagers des Kuͤnſtlers 

1846 Bleiſtiftſkizze I5 auf 12 Bildnis des Malers Heß in Baſel Die Nachkommen des Buͤnſtlers 
in einem Skizzenbuch 

184 Federzeichnung 30 auf 16,5 Entwurf z. d. 14 Nothelfer-Altar-C. Roſenthals Antiquariat, München“ 

gemaͤlde in Weiſenbach, Murgtal 

1846 Glgemaͤlde 21 auf 40,5 Studie zu dem 14 Nothelfer-Altar:- Frau J. B. Gramm, Freiburg 1. Br. 
bild in weiſenbach 

1846 Glbild 250 auf 122 Altargemaͤlde: „Die vierzehn Pfarrkirche zu weiſenbach 
Nothelfer““. Rechter Seitenaltar 

1847 Glbild 59 auf 47 Bildnis des Herrn Soldarbeiter Frau Oberſt wagemann, früher in 
Stadler, Mitglied des Freiburger Hamm, 3. It. in Freiburg i. Br. 

Ponte Molle 

1847 Kolorierte 7 auf II Humoriſtiſche Zeichnung: „Ein fal— Dr. Fritz Ziegler, Freiburg i. Br. 
Bleiſtiftzeichnung lender Knabe“ in der Ponte-Molle- 

Zeitſchrift „Schwimmende Blaͤt- 
ter“ 

1847 Is &lbildchen 35 auf 25 Die wappen der Freiburger Prof. Fritz Geiges, Freiburg i. Br. 
Ponte-Molle-Ritter 
(darunter 3 Portraͤts) 

1847 Federzeichnung 22 auf 16 FRitt nach Rom' in den „Schwim— Dr. Fritz Jiegler, Freiburg i, Br. 
menden Blaͤttern“ 

1847 Bleiſtiftzeichnung J6 auf 14 Humoriſtiſche zeichnung: „Mein Dr. Fritz ziegler, Freiburg i. Br. 
Sohn Alexander, du komponierſt 

mir uſw.“ in den „Schwimmenden 

Blaͤttern 

1847 Skizzenbuch 14 auf II Portraͤtſtudie L. Roſenthals Antiquariat, München“ 
1847 Gubild 63 auf 48 Porträt des Zeichenlehrers Heßler Vergolder w. Müller, Freiburg i. Br. 
1847 Glgemaͤlde — Genrebild: „Der Kampf zweier Unbekannt; zur Verloſung vom Runſt— 

italien. Knaben auf einem Eſel“ verein angekauft 

1847 Olgemaͤlde unbekannt „Das Lamm auf dem Buch mit Unbekannt 
ſieben Siegeln“ 

1848 Glgemaͤlde 25 auf 25 „Laſſet die Kindlein zu mir Johann Tiſchner, München 

kommen“ 
1848 Glbild — „Das Staͤndchen oder Alter ſchuͤtzt Unbekannt 

vor Thorheit nicht“      



  

  

Große des Bildes 

    

  

Jahr Art des Bildes 
m 

1848“ Gubild 5o auf 35 

1848 Lithographie 2J auf 26 

1848 2 Glbilder 67 auf 84 

1848 5 Glbilder Aunbekannt 

1848 2 õlbilder 84 auf 67 

1849 Federzeichnung 20,5 auf 32 

1849 Bleiſtiftſkizze Jo auf 18 

1849 Glgemaͤlde kleines Format 
1850 Bleiſtiftzeichnung 20 auf 18 

getoͤnt 
1850 2 Glbilder — 

1850 2 Flbilder 68 auf 50 

1850 Glgemaͤlde 39 5 auf 30 

1850 Zeichnung, Skizze J7 auf 19,5 

18502 Altargemaͤlde — 

1850 Zeichnung, Skizze 19 auf 22 

18502 Glbild 429 auf 315 

18502 2 Glbilder 45 auf 17 

1851 Glbild 79 auf 60 

1851 Glbild 32 auf 26 

1851 Glbild 6üf 8 

1851 Glſtudie Groß Hochfolio 
auf Karton 

18522 Glbild 429 auf 315 

1852 Temperagemaͤlde 95 auf 72 

1852 Aquarell — 

1852 Aquarell Groß Hochfolio 

1852 Federzeichnung, getoͤnt II auf 16 

1853 Glbild 59 auf 47 

1854 Zeichnung, humoriſtiſch 21auf 18 

1854 Glgemaͤlde Großes Format 

1855 Zeichnung 27 auf 40 

1855 Altargemaͤlde 430 auf 280 
1855 4 Altarbilder 275 auf 90       

Betreff des Bildes 

Porträt von Herrn Dr. Schin⸗ 
zinger (urſpruͤngl. Skizze zu einem 

Altarbild) 

„Schwimmende Blaͤtter“ 
Der Ponte Molle zur Erinnerung 

an den II. Januar 1848 

Porträt von Herrn und Frau 

Rentamtmann Sporer 

S5S Portraͤts auf der rheiniſch. Kunſt⸗ 

vereinsausſtellung v. Jahre 1848 

Portraͤts 

Erſter Entwurf zur Bergpredigt 

im Muͤnſter zu Alt-Breiſach 
Harfner mit Sage 

Port raͤt von Fraͤul. Maria Würth 

Harfner (Barde) 

2 Portrats, Bruſtbilder in 

Lebensgroͤße 
Portraͤts von N. Naͤf, Rechts⸗ 

anwalt, und deſſen Frau 

Portraät des Dr. med. Adolf 

Jiegler 

„Eine Vorſtellung“ (Familienſzene) 

früher in Windſchlaͤg 

Trinkende Offiziere 

„Jeſus der goͤttliche Kinder— 

freund“ 

„Petrus und Paulus“ 

(angeblich von Duͤrr) 
Porträͤt des Geheimrats und Re— 

gierungsdirektors Dr. Joſ. Kern, 

des erſten Abgeordneten Freiburgs 

in der badiſchen Staͤndekammer 

Porträt von Fraͤul. Boͤhringer 

Kinderbild von Karl Naͤf 

St. Martinus 

(nach einer Notiz auf der Ruͤckſeite 

Studie zu dem Wandgemaͤlde am 

Martinstor in Freiburg i. Br.) 

„Die Bergpredigt“ 

„Die Bekehrung des Kaͤmmerers 
von Aethiopien durch den Apoſtel 

Philippus““ 

Romeias. Skizze zu dem am St.“ 
Michaelsturme zu Villingen an— 

gebrachten Wahrzeichen 

„Jungfrau Maria und der Engel 

der Verkündigung“ 
„Einladung zum Feuerwehrball““ 

Portraͤt der Frau Goldarbeiter 

Stadler in Freiburg i. Br. 

„Drei Maͤnner in lebhaftem 

Geſpraͤch“ 
Altargemaͤlde: „Martyrium 

des hl. Andreas“ 

Entwurf (Skizze) zu einem Bilde: 

„Eine Deputation beim Miniſter“ 

„Chriſti Himmelfahrt““ 

„Die vier Evangeliſten“ 

Beſitzer des Bildes 

Frau Dr. Schinzinger, Freiburg i. Br. 

Joſ. Aug. Beringer, Mannheim 

und Dr. Fritz Jiegler, Freiburg i. Br. 

E. Wolf, Freiburg i. Br. 

Unbekannt 

E. Wolf, Freiburg i. Br. 

J. Roſenthals Antiquariat, München“ 

C. Roſenthals Antiquariat, München“ 

Fraͤul. Maria Wuͤrth, Freiburg i. Br. 

J. Roſenthals Antiquariat, München“ 

C. Bannwarth, Freiburg i. Br. 

Nedizinalrat Meiſter, Freiburg i. Br. 

Frau Dr. Adolf Ziegler, Witwe, Frei— 

burg i. Br. 

L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen?“ 

dann 1873 nach Heiligkreuzſteinach 

verkauft 
J. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

Muͤnſter zu Breiſach 

  
Stadtpfarrer Dr. H.Feuerſtein, Donau— 
eſchingen, aus der Sammlung Hirſcher 

Landgerichtsdirektor Baumgartner, 

Karlsruhe 

Emma Raro, Alſchach bei Cindau i. B. 

Medizinalrat Meiſter, Freiburg i. Br. 

G. Moſſel, Kunſtauktionshaus, 

München 

Muͤnſter zu Breiſach 

Helene Großmann, Enkelin des 

Kuͤnſtlers, waldkirch 

Unbekannt 

G. Moͤſſel, Kunſtauktionshaus, 

Künchen 

L. Roſenthals Antiquariat, München? 

Frau Oberſt Hagemann, fruͤher in 

Hamm, jetzt in Freiburg i. Br. 

L. Roſenthals Antiquariat, München?“ 

Pfarrkirche zu Ubſt adt 

L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

Ev. Iudwigskirche, Freiburgſi.B. 

Ev. udwigskirche, Freiburgi. B.  



          ——   

  

  

  

  

    
(jetzt Frau Oberſt Wagemann) 

  

Hamm 

Jahr Art des Bildes Betreff des Bildes Beſitzer des Bildes 

1855 Glbild 58 auf 45 Berkrsst Weinhaͤndl. Ph. Krauß, Freiburg i. Br. 
1856 Bleiſtiftſkizze 22 auf I5 Entwurf zu einem Bilde: L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

„Kloſterfrau in ihrem Haus, 

meint, ſie ſei geborgen, 

Da kommt der Pater Guardian und 

wünſcht ihr guten Morgen““ 
1856 Federzeichnung, getoͤnt 50 auf 44 Entwurf zu einer Adreſſe anläßlich L. Roſenthals Antiquariat, Muünchen? 

der Hochzeit des Prinzregenten, 

ſpaͤteren Großherzogs Friedrich J. 

von Baden 

1856 Glgemaͤlde 27 auf 58 Der hl. Jakobus Frau J. B. Gramm, Freiburg i. Br. 
1857 Zeichnung, 44,5 auf 584 Entwurf zu einem Aquarell: J. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

zum Teil getont „Die Erwartung des fuͤrſtlichen 
Paares (Großherzog Friedrich J.) 

auf dem Schwarzwald“ 
1857 Feder- und Tuſchzeich-⸗ Sroßes Format „Der willkomm“, Ankunft des Seine Koͤnigl. Hoheit der Großherzog 

nung, leicht koloriert Großh. Hochzeitspaares Friedrich 
und Luiſe in einem Schwarzwald— 

dorf (Breisgau) 

(Friedrich-Cuiſen-Album) 
1857 Kreidezeichnung Großes Format „Der jetzige Großherzog auf dem Seine Rönigl. Hoheit der Großherzog 

koloriert Schoße der Amme, beſtaunt von 
Landleuten, dahinter das Groß— 

herzogspaar“ 

(Friedrich-Cuiſen-Album) 
1857 olbild 64 auf 580 Porträͤt des Herrn Ignaz Pyhrr [ Frau J. B. Gramm, Freiburg i. Br. 
1857 Olbild 88,5 auf 67 Porträt der jungen Amalia Frau J. B. Gramm, Freiburg i. Br. 

— Gramm 

1858 öGlgemaͤlde, Altarbild I80 auf 120 „Das heilige Abendmahl“ Evang. Kirche zu Roſenberg, 
Amt Mosbach 

1858 Glgemaͤlde unbekannt „Das heilige Abendmahl“ Unbekannt. Auf der Münchener Aus— 
ſtellung an einen Herrn in St. Gallen 

4 verkauft 
1859 Olportraͤt 50 auf 60 Portraͤt: Franz Joſef Graf- Dr. Fr. Aug. Hoch, Breiſach 

müller, Stadtpfarrer und Geiſtl. 
Rat zu Waldkirch 

1859 Olgemaͤlde 250 auf 150 Altargemaͤlde: „Der hl. Niko⸗ Rirche in Gamshurſt 
laus, Apfel an Kinder austeilend“ 

1859 Rolorierte 26,5 auf I5 Nadonna C. Bannwarth, Freiburg i. Br. 
Bleiſtiftzeichnung 

1859 Paſtellbild 40 auf 358 Rinderporträt (IZdale) Frau Ronſul Reiſer, zur Zeit Berlin, 
ſonſt Konſtantinopel 

1859 Federzeichnung 36 auf 55 Entwurf: Auswanderer . Roſenthals Antiquariat, München“ 
186⁰ Paſtellbild 232 auf 30 Kinderbildnis Frau Dr. A. ziegler, witwe, 

Freiburg i. Br. 

1666 Zeichnung unbekannt Titelvignette zu der in der wag⸗ — 
ner'ſchen Buchhandlung in Frei— 

burg i. Br. erſchienenen Feſtſchrift: 

„J. P. Hebels hundertjäßhh— 

rige Geburtsfeier“ 
1860 Bleiſtiftzeichnung 17 auf 24 Entwurf zu einer Familienſzene L. Roſenthals Antiquariat, München⸗ 

(weihnachtsfeter in der Familie 
des Rünſtlers) 

1861 Glgemaͤlde 132 auf 180 „Der heilige Gallus SGroßh. Galerie, Karlsruhe 

am Bodenſee predigend“ 
1861 2 Glgemaͤlde — 2 Seitenaltarbilder: J. ein Kirche zu Ubſtadt 

Veſperbild, daruͤber der hl. 

Joſef, 2. der hl. Sebaſtian, 

darüber die hl. Katharina 
1861 Glbild 97 auf 73 Porträt von Fraͤulein Stadler Frau Bergaſſeſſor Stapf, Radbot bei
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Große des Bildes 

  

  
  

  
  

  

Jahr Art des Bildes 15 Betreff des Bildes Beſitzer des Bildes 

1862 Glbild 335 auf 210 Altargemaͤlde: Kirche zu Hofweier 

„Der hl. Gallus verkündet heid— 

niſchen zuhoͤrern die chriſtl. Lehre“ 

1862 Glbild Bruſtbild Porträt des Kunſtbildhauers Frau Architekt Knittel, Freiburg i. Br. 

Alois Knittel 

1862 Zeichnung, humoriſtiſch 19,5 auf 23,5 Kindergruppe L. Roſenthals Antiquariat, Muünchen“ 

1863 Glgemaͤlde 35 auf 45 David, vor Koͤnig Saul und Direktor Aug. Eberh. Rub, Mannheim 

einigen Frauen, Harfe ſpielend 

1863 14 ölbilder III auf 80 Kreuzwegſtationen Konviktskirche, Freiburgi. Br. 

1863 Glbild 58 auf 45 Portraͤt weinhaͤndl. Ph. Krauß, Freiburg i. Br. 

1863 Glbild oval, 78 auf 58 Portraͤt der J8jaͤhrigen Marie Frau Dr. Frid. Schinzinzer, geb. Krebs, 

Glaris, ſpaͤteren Frau Bankier Freiburg i. Br. 

Adolf Krebs 

1863/4 Temperabild 112 auf 84 „Zwei eine Laterne tragende Das Staͤdt. Tiefbauamt, Freiburg i. Br. 

Gnomen“ 

1865 Bleiſtiftſkizze, J3 auf 25 „Die Milchſtraße“ J. Roſenthals Antiquariat, München“ 

humoriſtiſche Zeichnung 

1865 Glgemaäͤlde 72 auf 60 „Eece Homo“ Kath. Kirche zu Emmendingen 

1865 Tuſchzeichnung unbekannt Kinderſzene Frau Oberſt Wwagemann, Hamm 

1865 Skizzenbuch 17 auf 12 L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

1866 Glgemaͤlde 345 auf 180 Hochaltarbild: „Todesgang des Pfarrkirche zu Pfullendorf 

hl. Jakobus“ 

1866 Glgemaͤlde 180 auf 150 „Die Verkündigung“ (über Pfarrkirche zu Pfullendorf 

dem groͤßeren Hochaltargemaͤlde) 

1867 Zeichnung 27 auf 14 „Der Tod des heiligen Joſeph“ L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

Erſter Entwurf zu d. Glasgemälde 

im Chor der kath. Stiftskirche in 

Baden, geſtiftet von Frau Benazeti 

1867 Bleiſtiftzeichnung 26,5 auf J4,3 St. Bonifacius, Entwurf zu L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

einem Chorfenſter der kath. Stifts⸗ 

kirche in B.⸗Baden, geſtiftet von 

Karl Egon Fuürſt von Fuͤrſtenberg 

1867 Bleiſtiftzeichnung 43 auf 25 Himmelfahrt Chriſti, Ent⸗ L. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen?“ 

wurf zum miittelfenſterbild in der 
kath. Stiftskirche in B. Baden, ge⸗ 

ſtiftet vom F Buͤrgermeiſter Gaus 

1867 2 RKartons — 2 Kartons zu den von der Graͤfin Graf v. Kageneck, Schloß Munzingen 

Eleonora von Rageneck geſtifteten 

Glasgemaͤlden in der Grafen— 

kapelle des Muͤnſters: J. Moſes 
vor dem brennenden Dornbuſch; 

2. David mit der Harfe 

1867 Glbild 45 auf 55 Porträt des Herrn Fiſcher Frau Joſ. Fiſcher, Freiburg i. Br. 

1867 Glgemaͤlde 70 auf 80 portrat des Rechtsanwaltes Ree Frau Dr. Hugo Ficke, deſſen Tochter 

1867 Rolorierte 26,5 auf 15 „St. Laurentius“ C. Bannwarth, Freiburg i. Br. 

Bleiſtiftzeichnung 

1867?2 Glbild oval, 80 auf 63 Porträͤt von Frl. Hermine Krebs Hauptmann Th. Krebs, Freiburg i. Br. 

1868 Glgemaͤlde 274 auf 175 „Der heilige Bonifacius“ Sürſtl. Fuͤrſtb. Galerie, Donaueſchingen 

1868 Aquarell 31 auf 17 Kahnfahrt, Kindergruppe Frida Schuhmacher, Freiburg i. Br. 

1868 Glbild 19,5 auf 29 Schutzengelbild Frau J. B. Gramm, Freiburg i. Br. 

1868 Skizzenbuch Kleines Format Portraͤtſkizzen. J. Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

1868 Glgemaälde 32 auf 45 „Einſiedler, vor einer Klauſe“ Dr. E. A. Gernandt, Mannheim 

1869 2 òlbilder 90 auf 130 Altargemaͤlde: Kath. Pfarrkirche zu Diersburg 

„Maria mit dem Jeſuskindes, (Amt Offenburg) 

„Der heilige Joſeph“ 

1870 Glgemaͤlde 30 auf 19 „Kreuzigung Chriſti“ Johann Tiſchner, Muͤnchen 

1870 Bleiſtiftzeichnung Is auf 16 Skizze zu einem Familienbilde: [L. Roſenthals Antiquariat, Munchen?“ 

Duͤrrs Rückkehr von der Reiſe 

1870 Glbild 56 auf 72 Porträt Grauenbildnis) Frau Joſ. Fiſcher, Freiburg i. Br. 

187⁰ Paſtellgemälde 93 auf 182 „Die Eroffnung des Hauſes als Fr. Pyhrr zum Ropf, Sreiburg . —5     Kaffeehaus am 4. Mai 17700    
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187⁰ 
187⁰0 

187⁰ 

1871 

1871 
1871 
1871 

18712 

1872 

1872 

1872 

1872 

1873 

1873 

187³ 

1873 

1873 

1873 

1874 

1875 

1875 

1875   18752 

1875 

1875 

1875 
1875 

1875 

18752 

1875 

18752 

1875 
1875 

Glſtudie 

Glbild 

3 Glbilder; 

kleinere Medaillons 

Leicht getuſchte 

Federzeichnung 

Federzeichnung 

Transparent 

Glgemaͤlde 
Glwachsgemaäͤlde 

Glgemaͤlde 

Aquarell 

Glwachsgemaͤlde 

Glbild 

Aquarell 

Glbild 

Glwachsbild CFries) 

Glbild 

Glgemälde (Altarbild) 

Glgemaͤlde (Altarbild) 

5 Glgemaͤlde 

in 

braunem Sepiaton 

Glbild 

Glgemaͤlde (Altarbild) 

EGlbild (Altargemaͤlde) 

Glſkizze 
Glgemaͤlde 

Glgemaͤlde 

Glbild 

Glgemaͤlde 

Glgemaͤlde 

Glbild 

Zeichnung 

Glbild 

Glgemaͤlde 
Glgemaͤlde 

grau⸗ 

  

270 auf 180 

Großfolio 

28 auf 70 

300 auf 210 

350 auf 200 

44 auf 34 

unbekannt 

oval, 70 auf 68 

öf 

50 auf 63 

unbekannt 

270 auf 150 

207 auf 150 

Guart Royal 

oval, 78 auf 68 

unbekannt 

270 auf 150 

45 auf 39 

425 auf 306 

230 auf 155 

270 auf 150 

270 auf 150 

unbekannt 

I2 auf 18 

oval, 89 auf S6,5 

200 auf 10 

200 auf 106 

Altargemaͤlde: St. Mauritius 

J. Eece Homo; 2. Petrus mit dem 

Himmelsſchluͤſſel; 3. Paulus 
„Freuden in Ehren“ (Hebelilluſtra— 

tion). Entwurf zu einem Titelblatt 

Germania auf einem bezwungenen 

Lwen ſitzend, im Hintergrund 

heimkehrende Krieger Werherrli— 

chung der Siege 1870/7 

aiſer wilhelm I. und Germania“ 

Altargemaͤlde: 

auf dem wege zum Feuertode“ 

„Germaniens Siegesfeier“ 

Altargemaͤlde: 

Grablegung Chriſti 

„Laurentius 

Sagenmotiv (Fürſt zu Pferd im 

Jagdkoſtüm wird von einem holz— 

ſammelnden alten weibe gewarnt.) 

Wiedererkennung Jeſu am Brot— 

brechen 

Porträt von Frau Bankier Krebs 

„Runſt, Künſtler und Kunſtlieb— 

haber““ 

Porträt von H. Lembke 

„Muſizierende Putten“ 

Altargemaͤlde: 

„Die heilige Familie“ 

„Auferſtehung Chriſti“ 

ee 

5 Medaillonbilder: Jeſaias, 

Jeremias, Johannes der Taͤufer 

hl. Franziskus, hl. Thereſia 

Ein Biſchof predigt den heidniſchen 

Germanen das Chriſtentum 

Portraͤt des Bankiers Adolf Krebs 

ee e ee 

Geiſtes“ 

Porträt ſeines Sohnes wilhelm 

Hochaltarbild: 

„Die Kreuzigung“ 

Altarbild: Die Überreichung des 
Roſenkranzes durch die hl. Jung— 

frau an Dominikus 

Altargemaͤlde: „Eece Homo“ 

Altarbild: 

„Verkündigung Mariae“ 

2 Altarbilder: J. Joachim, Anna 

und Maria; 2. hl. Sebaſtian 

und hl. Wendelin 

Portraͤt des Dr. med. Herm. 
Engeſſer, Sohn des Erzb. Bauin— 

ſpektors Engeſſer 

Monatsvignette (Februar) für 

d. 2. Jahrg. d. „Schau⸗in's⸗CLand“ 

Kinderporträt von Maria und 

Agnes Gramm   „Madonna mit dem Rinde“ 

Altarbild: Crucifixus 

.10 

„Ausgießung des heiligen   
  

Kath. Kirche zu Oberbergen 

Kath. Kirche zu Oberbergen 

G. Moͤſſel, Runſtauktionshaus; 

Muͤnchen 

Frau Anna Febon, Freiburg i. Br. 

Dr. Hieber, Freiburg i. Br. 

Unbekannt (in Coblenz) 

Pfarrkirche zu Rippoldsaur 

Pfarrkirche zu RNeidenau 

Th. Wolf, Ingenieur, Freiburg i. Br. 

Pfarrkirche zu Rippoldsauf 

Frau Dr. F. Schinzinger, geb. Krebs, 

Freiburg i. Br. 

Vom Mainzer Kunſtverein angekauft, 

jetzt in der ſtaͤdt. Galerie, Mainz 
Architekt R. Lembke, Freiburg i. Br. 

Hofphotograph C. Ruf, Freiburg i. Br. 

Nach einer Photographie im Beſitze von 

Hofphotogr. C. Ruf sen., Freibg. i. Br. 

Kath. Pfarrkirche zu Windſchlaͤg 

Kath. Pfarrkirche in windſchlaͤg 

Kath. Pfarrkirche zu Windſchlaͤg 

G. Moͤſſel, Runſtauktionshaus, 

München 

Frau Dr. F. Schinzinger, geb. Krebs 

Nach einer Photographie im Beſitze von 

Hofphotogr. C. Ruf sen., Freibg. i. Br. 

Kath. Pfarrkirche zu Windſchlaͤg 

L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

Pfarrkirche in Lauda 

Linkes Seitenſchiff der Pfarrkirche zu 

CLa ud a 

Kath. Pfarrkirche zu Windſchlaͤg 

Kath. Pfarrkirche zu Windſchläg 

Altarbilder der Seitenaltaͤre der KRirche 

in Umkirch 

Frau Privat Joh. Glatz, Villingen 

Kliſchee im Beſitze des Vereines 

Frau J. B. Gramm, Freiburg i. Br. 

Pfarrkirche zu Wolfach 

Pfarrkirche zu Wolfach



      
  

  

1876 

1876 

1877 
1877 

1877 

1877 

1877 

1878 

1878 
1878 

1878 
187⁰ 
1879 

18792 
1880 

1880 

1880 
1880 

I8802 
1880 

18802 
1880 

1881 

1881 

1882 
1882 

1883 

1883 

  

  

  Pauſen von allegoriſchen 

Art des Bildes Große des Bildes 
em 

————— ————————— 

2 Zeichnungen II auf 18 

Temperabild 43 auf 33 

Glbild (Skizze) 32.5 auf 22 

Aquarellſkizze 

Zeichnung 

Glgemaͤlde 

Zeichnung 

Zeichnung 

Zeichnung 

Temperaäbild 

Glbild 

Aquarellſtudie 

Glgemaͤlde 
Glgemaͤlde 

Glgemaͤlde 
Glgemaͤlde 

Glfkizze 
(Rundbogenformat) 

Glgemaͤlde 
Glgemaͤlde 

  
Aquarell 

Aquarell 

Glgemaͤlde 
Altargemaͤlde 

Triptychon) 

4 Glgemaͤlde 

2 Glgemaͤlde 

Paſtellbild 
Glwachsbild 

Zeichnung 

5 Zeichnungen 

Geſtalten   

    

48,5 auf 33,5 

J0 auf 18 

230 auf 135 

J9 auf 18 

27 auf 20 

2J auf 12,5 

Betreff des Bildes 

  

Entwuͤrfezuzwei Ronatsvignetten 
Nov., Dez.) fur den 3. Jahrgang 

des „Schau-in's-Cand“« 
Studie „Entwurf zu einer mRutter 

Gottes“ 

Entwurf zu einer „Maria mit 

ihren Eltern“ 

Entwurf zu einem „Eece Homo“ 

Entwurf zu einer Vignette „Ja— 

nuar fuͤr den 4. Jahrgang des 

„Schau⸗-in's-Cand““ 
Altarbild im rechten Seiten— 
ſchiff: Der Tod des hl. Joſeph 

Entwurf zu einer Illuſtration zum 

Aufſatz: Burg wieſeneck (4. Jahr— 

gang des „Schau-in's-Cand““) 
Entwurf des Titelblattes zum 

J. Jahrg. des „Schau-in's-Cand““ 
„Geſchichte und Sages“ 

einer geſelligen Unterhaltung 

(Ehrenbeſuch der waͤlderſtube,   
40 auf 26 

40 auf 25,5 

35 auf 14 

unbekannt 

IIo auf 240 

J00 auf 65 

unbekannt 

26 auf 50 

410 auf 240 
134 auf 986 

66 breit 

70 auf 60 

gegründet von Guintus Ruß) 

Studie: „St. Blaſius“ 

Studie: „St. Gallus“ 

Ein Biſchof 

„Der verlorene Sohné 

»Puttenfries“ (urſprünglich am 

Wohnhauſe Duͤrrs) 

„Paulus“ 

Hochaltarbild: „Pieta und 

RKrönung Mariae“ 

Entwurf zu einem Bilde: 

„Chriſtus als Prieſter“ 

Altarbild: „Golgathas 

Beſuch Kaiſer wilhelms I. in 

St. Margarethen zu waldkirch 
1880 

Jeſu Einzug in Jeruſalem 

Entwurf zu einem Gemaͤlde: 

Martha am Brunnen 

Eece Homo (Bruſtbild) 

Links: St. Blaſius 

Mitte: Chriſti Himmelfahrt   
52 auf 33 

246 auf 149 

52 auf 64 

32 auf 47,5 

33 auf 15 

33 auf 15 

Rechts: St. Fridolin 

Die vier Evangeliſten 

in der Bruͤſtung der Kanzel 

J. NMadonna mit dem Kinde 

2. Der heilige Georg 
Seitenaltarbilder 

„Chriſtuskopf“ 

Buͤnſtler in der Karlsruher Ge— 
maͤldeausſtellung 

Pauſe eines Entwurfes: 

„Die Hoffnung“ 

J. Die Hoffnung 
2. Glaube 

3. Liebe 

J. St. Agnes 

5 ohne Unterſchrift, wahrſcheinlich 

Magdalena 

48 

Entwurf zu einer Einladungskarte   

  

Beſitzer des Bildes 

  

  

Kliſchee im Beſitze des Vereines 

◻
 Roſenthals Antiquariat, München“ 

L. Roſenthals Antiquariat, Munchen“ 

Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 
Kliſchee im Beſitze des Vereines 

Pfarrkirche zu Laud a 

Kliſchee im Beſitze des Vereines 

Rliſchee im Beſitze des Vereines 

L. Roſenthals Antiquariat, Munchen? 

Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

Roſenthals Antiquariat, München“ 

Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen“ 

Großh. Strafanſtalt, Bruchſal 

Gymnaſialoberlehrer Dr. P. Schmitz, 

Roͤln 

Heinrich Müller, Freiburg i. Br. 

Kirche in Schliengen 

E. 
25 
25 

J. Roſenthals Antiquariat, Munchen“ 

Pfarrkirche zu Dittigheim 

Dr. Plähn, Waldkirch 

Ernſt Dold, Freiburg i. Br. 

Frau Dr. Großmann, Freiburg i. Br. 

Ernſt Dold, Freiburg i. Br. 

Bis J9J]in der fruͤheren Chorkirche in 

St. Blaſien, bad. Schwarzwald 

Kath. Pfarrkirche zu Müllheim 

Kath. Pfarrkirche zu Müllheim 

Erzbiſchoͤfliche Oberbauinſpektion 

Hofphotogr. C. Ruf sen., Freibg. i. Br. 

Pauſenalbum (Roſenthal) 

Pauſenalbum (Roſenthal)



ä˖rrrrrCCCCrrrrCrrCrCrrrr——— 
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Jahr Art des Bildes Größe Betreff des Bildes Beſitzer des Bildes 

1883 6 Glbilder, — Seitenaltäre rechts: hl. Bern⸗ Pfarrkirche zu Rheinheim 

Alt argemaͤlde hard, Fintan, darüber hl. Be⸗ (Amt Waldshut) 

nedikt; links: Maria, darunter 

Sebaſtian und Urſula 

1884 Glgemälde ½ Lebensgröße Portraͤt: Joſef Goͤtt, ſtellber- Karl Jeiſe-Goött, Freiburg i. Br. 

tretender Grundbuchführer, Vater 

des Dichters Emil Goͤtt 

1884 Glgemaͤlde 3986 auf 245 Kreuzigungsgruppe Kirche in Gündlingen 

1884 Glgemaͤlde 78 auf 47 „Chriſtus am Kreuze“ Münſterbaumeiſter Fr. Kempf 

1884 2 Glgemaͤlde 197 auf 106 Seitenaltargemälde. Pfarrkirche zu hundheim 

J. Mutter Gottes mit Chriſtuskind, 

2. Hl. Wendelinus 

1884 2 Glgemaͤlde unbekannt J. Porträt des Staatspräſiden— Das Stadthaus in Bloemfontein 

ten des Oranje-Frei-Staates, (Suͤd⸗Afrika) 

2. Portraͤt des Bürgermeiſters 

von Bloemfontein 

1884 2 Glgemaͤlde Bruſtbild Porträt von Alban Stolz, ge- Nach Mitteilung von Pfarrer Dr. 

malt nach einem Porträt aus R. Reinfried, Moos 

juüngeren Jahren: a) im Rathaus— 

ſaal zu Buͤhl, b) im Speiſeſaal 

des erzbiſchoͤflichen Konvikts 

1885 GIbild 45 auf 55 Porträt Emil wurſtlin, Freiburg i. Br. 

1885 Federzeichnung; getoͤnt II auf 15 Titelvignette zu einem Kalender Roſenthals Antiquariat, Muͤnchen? 

1885 Zeichnung (humoriſtiſche) J6, 5S auf 17,5 „Ein Kollegium von Miſtikern“ Im „Pauſenalbum“ (L. Roſenthals 

Pauſe) Antiquariat, Muͤnchen) 

1885 Temperabild 47 auf 59 „Vanitas et Charitas“ L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

1885 Tuſchſkizze — Predigt des hl. Franz Xaver in Herder'ſche Verlagshandlung 

Indien (Illuſtrat. zu Alban Stolz) Freiburg i. Br. 

1885 Federzeichnung — Szene vom Hochgericht (Illuſtrat. Herder'ſche Verlagshandlung 

zu Alban Stolz) Freiburg i. Br. 

1885 2 Tuſchſkizzen Großes Format 2 Genrebilder: (Mutter mit zwei Herder'ſche Verlagshandlung 

Knaben (Illuſtrat. zu Alban Stolz) Freiburg i. Br. 

1885 Is Zeichnungen — veroffentlicht in Alban Stolz' Herder'ſche Verlagshandlung 

Kalendern „Ein Stück Brot“ Freiburg i. Br. 

und „RKohl- ſchwarz““ 
1888 Aquarelle Groß⸗Folio zu Hebels alemanniſchen Sedichten: Großh. Rupferſtichkabinett, Karlsruhe 

Das Heplein, Der zufriedene Land— 

mann, Der Karfunkel, Der Mann 

im Monde, Geſpenſt an der Kan— 

derer Straße, Der Schmelz⸗Ofen, 

Riedligers Tochter 

1886 Aquarelle Groß⸗Folio zu Hebels alemanniſchen Gedichten Großh. Rupferſtichkabinett, Karlornhe 

Habermuß, Karfunkel, 

Geiſterbeſuch auf dem Feldberg, 

Auf den Tod eines Zechers 

1885 Skizze 3] auf 4J1 Entwurf zu einer Hebel'ſchen Illu-[L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

ſtrat.: „Auf den Tod eines Zechers“ 
nach Hebels alemann. Gedichten 

1887 Aquarell 50 auf 37 Entwurf fur ein Adreſſenbild zum E. Kreuzer erzb. Juſtitiar und Offi— 

goldenen Prieſterjubilaͤum Papſt zialr., erworben aus dem Nachlaß des 

Leos XIIIII. Domkapitular Praͤlat Dr. Behrle 
1887 Glwachsfarben— 43 auf 30 Adreſſe zum goldenen Prieſter— Die Paͤpſtliche Kurie in Rom 0 

gemälde auf Pergament jubilaͤum Leos XIII. 

1888 Glwachsgemaͤlde 50 auf 30 „Kinderbrunnen““ Helene Sroßmann, Enkelin des Künſt— 

lers, Freiburg i. Br. 

1888 Aquarell — Entwurf: Nach einer Photographie im Beſitze von 

Jeſu Einzug in Jeruſalem C. Ruf, Freiburg i. Br. 

1889 Allegoriſche Zeichnung 20 auf 18,5 „Liebe und Freundſchaft““ Im „Pauſenalbum“ im Beſitze von 

Mauſe) 

in Freiburg i. Br. übergegangen. 

44. Jahrlauf. 4 

  L. Roſenthals Antiquariat, München“ 

* Anmerkung: Die unter „L. Roſenthals Antiquariat“ aufgeführten werke ſind inzwiſchen in den Beſitz der Städtiſchen Sammlungen



Nachtrag zur Tabelle 
auf Grund der Mitteilungen in den „Chriſtlichen Kunſtblaͤttern“. 
  
  

Beſitzer des Bildes 

  
  

Kirche in Herdern/ 

Kirche zu Glottertal/ 

Kirche zu Hain ſtadt (Baden) 

Kirche zu Glottertal/ 

Kirche zu Gamshurſtf 

Pfarrkirche zu Kenzingenſ, 

Pfarrk. Berghaupten Ginzigtal) / 

St. Peterskirche zu Endingen   
Pfarrkirche zu Stetten (b. Lorrach) ⸗ 

St. Georgen bbei Freiburg) 7 

Kirche zu Endingen, 

Pfarrkirche zu Rippoldsauf 

    

Jahr Art des Bildes Groͤße 658 Betreff des Bildes 
In 

1862 Glbild lebensgroß vier Figuren: hl. Anna mit Maria, 

pl. Joſeph, hl. Caͤcilia und Mark⸗ 
graf Bernhard von Baͤden 

1862 Glbild lebensgroß „Ecce homo“ 

1863 Glgemaͤlde SGroßes Format „Auferſtehung Chriſti““ 

1863 Glvild 5 Hl. Jofeph“ 
1863 Glbild — „Mariae Himmelfahrt““ 
1864 Glgemaͤlde Großes Format „Der hl. Diakon Laurentius“ 

1867 Glgemaäͤlde SGroßes Format „St. Georg“ 

187⁰ Glgemaͤlde — Altargemaͤlde: 
„weide meine Schafe“ 

1871 Glgemaͤlde unbekannt „Auferſtehung“ 

1872 Glwachsgemälde 380 „Chriſtus am Kreuze““ 

1874 Glgemaͤld e — 2 Seitenaltarbilder: Viſion der 

Margaretha Alacoque und Pieta 

1875 wandgemälde 5 I. J2 Apoſtel 
(grau in grau mit leichtem 2.„Steinigung deshl. Stephanus““ 

Farbenton) 3. „Bonifacius“ 

J. „Dominikus empfangt von der   Mutter Gottes den Roſenkranzy“ 

Anmerkungen. 
94) a) Berichtigung: Der im vorigen Abſchnitt als 

Gründer des Badiſchen Schwarzwaldvereines genannte 

Generall. v. Boeckh iſt nicht als ſolcher anzuſprechen. Der 

Gründer des „Badiſchen Vereines von Induſtriellen und 

Gaſtwirten zum Zweck, den Schwarzwald und ſeine an— 

grenzenden Gegenden beſſer bekannt zu machen,““ war 

Guſtav Rehfuß, Beſitzer des Gaſthauſes zum „Deutſchen 

Hof“ in Freiburg i. Br. Allmaͤhlich kam für den Verein 

der Name „Schwarzwaldverein“ auf, offiziell auf der 

Generalverſammlung am 2]. Nov. J867 in Lenzkirch. Um 

den gemeinnuͤtzigen Charakter des Vereines mehr hervor— 

treten zu laſſen, wurde nach Rehfuß' Tode Generall. v. 

Boeckh zum Praͤſidenten gewaͤhlt (J8. Juli 1872 General—⸗ 

verſammlung im „Sternen“ in Hoͤllſteig) (vergl. Geſchichte 

des badiſchen Schwarzwaldvereins. Feſtgabe zur Feier des 

50 jaͤhrigen Jubilaͤums vom Praͤſidenten Gberbuͤrgermeiſter 

Dr. Thoma. Freiburg i. Br. 1914). 

b) Nachtrag: Zwei Briefe wilh. Dürrs des 

Alteren, das Altargemäͤlde in der St. Peterskirche 

zu Endingen betreffend. 1870. 

Hofmaler w. Duͤrr in Freiburg 

An die Katholiſche Stiftungskomiſſion in Endingen 

die Anſchaffung eines neuen 

Hochaltargemaͤldes in die 

St. Peterskirche dort betr. 

Durch die zuſchrift wohlderſelben vom J. Maͤrz d. J. 

Nr. 5J1; habe ich mit Freude vernommen, daß man die 

Anſchaffung eines neuen Hauptaltargemaͤldes immer mehr 
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als Notwendigkeit erkannt hat, nachdem nunmehr der ſchoͤn 

und reich reſtaurierte Tempel, jetzt erſt recht das Beduͤrfniß 

des Hauptſchmuckes des Chores fuͤhlen laſſe. 

Gewiß wird ein wuͤrdiges, tiefempfundenes, und künſt⸗ 

leriſch tüchtig ausgefuͤhrtes Gemaͤlde, erſt den wahren 

Abſchluß der wohl gelungenen wiederherſtellung bilden, 

welches zur Erbauung und Gemuͤthserhebung der glaͤubigen 

Kirchengemeinde dienen ſoll. 

Das Bild werde ich nach der ſchon fruͤher der Ver— 

ehrlichen Stiftungskomiſſion vorgelegten Skizze, die von 

gefeyerten Künſtlern wie von Laien mit allgemeinem Bei— 

fall aufgenommen und beurtheilt wurde, ausfuͤhren. 

Den Preiß des Gemäldes, das den Bibelterxt „Weide 

meine Laͤmmer““ Joh. Cap. 2J. Vers 17. nach der Skizze 

darſtellt, habe ich auf Eintauſend Gulden feſtgeſtellt, 

welcher in Anbetracht der ungewoͤhnlich großen Dimen⸗ 

ſionen und dem Reichthum der Figuren, gewiß ein hoͤchſt 

beſcheidener genannt werden muß. 

Auf der Ruͤckſeite befinden ſich die Vertragsbedin— 

gungen, die doppelt auszufertigen und jedem Betheiligten 

ein unterſchriebenes Exemplar zuzuſtellen iſt. 

hochachtungsvollſt 

Freiburg am 3. Maͤrz J1879. W. Duͤrr, Gr. Hofmaler. 

Westtees 

zwiſchen der Katholiſchen Stiftungs-Comiſſion in Endingen 

und dem Hofmaler W. Dürr in Freiburg. 

Hoſmaler w. Duͤrr macht ſich verbindlich das neue Ge⸗ 

maͤlde in der Groͤße des alten, abgeſchaͤtzten, mit der Darſtel⸗ 

Die Benntnis der mit f gekennzeick neten Gewälde verdanken wir den Mitteilungen in den Chriſtlichen Bunſiblättern, Organ des chriſtlichen 

Runſtvereines der Erzdiözeſe Freiburg. Joſ. Dilger'ſche Buchdruckerei, Freiburg i. Br.



lung des Bibeltertes „Weide meine Laͤmmer“ Joh. Cap. 2]. 

Vers 17. in wurdiger, künſtleriſch tüchtiger Weiſe in Oehlen— 

cauſtick um den Preiß von Eintauſend Gulden auszuführen 

und vom Tage der erlangten Genehmigung reſptv. Erhaltung 

des Vertrages circa innerhalb drei Monaten zu vollenden. 

Die Katholiſche Stiftungs-Comiſſion verſpricht Ihrer— 

ſeits beim Beginne des Gemaͤldes zur Anſchaffung des hierzu 

noͤthigen Materials dem Hofmaler Duͤrr fuͤnfhundert Gul— 

den Vorſchuß zu geben, den Reſt der Akordſumme mit 

fünfhundert Gulden nach der Vollendung und Aufſtellung 

deßelben an ſeinem Beſtimmungsorte, zu bezahlen. 

Verpackungs⸗, Transport- und Aufſtellungskoſten, hat 

die Katholiſche Stiftungs-Comiſſion zu tragen. 

Freiburg, den 3. Maͤrz 1870. Hofmaler w. Duͤrr. 

* 
* 

Hochwuürdiger, Verehrteſter Herr Pfarrer! 

Ich erlaube mir Ihnen hiermit anzuzeigen, daß ich 

mit meinem Hauptaltargemaͤlde für Ihre ſchoͤne Pfarrkirche 

zu St. Peter bereits fertig und daßelbe in der Mitte der 

kommenden Woche, abgeliefert werden kann. 

Ohne auch nur von einem Kriege zu traͤumen, habe ich, 

ſobald ich im Beſitze der Leinwand war, mit ununterbrochener 

Auſt und Liebe an dieſer Arbeit zugebracht, die eine Haupt— 

zierde der Peterskirche werden ſoll. Trotz der manchmal 

enormen Hitze arbeitete ich Tag für Tag Jo Stunden. 

Recht ſehr freuen würde es mich, wenn Sie und Herr 

Bürgermeiſter das Bild vor dem Transporte in meinem 

Atelier ſehen koͤnnten. Ohne zweifel wird es ſich auf dem 

Altare in beſter Wirkung zeigen, denn Bilder von ſo großen 

Dimenſionen, werden ſchon fur die Wirkung in angemeſſener 

Entfernung berechnet. Gewiß werden ſich Ihre Pfarr— 

kinder daran erfreuen und erbauen. 

Um der Stiftungs-Comiſſion Koſten zu erſparen, 

halte ich es füͤrs beſte, wenn von Endingen ein großer 

Roll- oder Leiterwagen mit einem Pferde geſchickt wird, 

um das Gemaͤlde abzuholen, da die Eiſenbahn jezt für 

ſolche Transporte nicht immer disponibel iſt, und durch 

Anfertigung einer großen Riſte, 10—12 fl. verausgabt wer— 

den muͤßte. Legt man 2 bis 3. 9 Fuß lange Bretter hori— 

zontal über einen Leiterwagen, die feſt gebunden ſind, ſo 

kann mittelſt Einſchraubens 4Jeiſerner Ringe von der Kante 

des Blendrahmens, dieſer vollkommen befeſtigt werden. 

Nur darf es nicht regnen beim Transporte, was dieſes 

Jahr obnedies eine Raritaͤt iſt. 

Bis heut uͤber 8 Tage oder noch J Tag vorher koͤnnte 

es abgeholt werden. 

Haben Sie die Gute ſich hierüber mit Herrn Bürger— 

meiſter Kniebühler zu verſtaͤndigen. Laͤnger koͤnnte ich das 

große Bild nicht in meinem Atelier haben, da ich Platz 

brauche fur ein anderes Altarbild, das ich fuͤr die Pfarr— 

kirche in berbergen malen muß. 

Ich bitte Sie gemeinſchaftlich mit Herrn Buͤrgermeiſter 

dafür Sorge zu tragen, daß ich bei Ablieferung des Altar— 

bildes, die Reſtſumme meines Honorars mit fünfhundert 

Gulden, ſofort empfange, denn wenns Einquartierung giebt, 

braucht man nothwendig Geld. 

Ich glaubte immer die Freude zu haben, Sie einmal uͤber 
Mittag bei mir zu haben, aber Sie haben nicht wort gehal— 

ten, was Sie hoffentlich ein andermal gut machen werden. 

  

Mich Ihnen und Ihren werthen Eltern beſtens emp— 

fehlend, gruͤßt Sie Alle mit Herrn Bürgermeiſter freundlichſt 

Euer Hochwuüͤrden ergebenſter w. Dürr. 

Freiburg, den 21J. Juli 1870. 

e) Nachtrag: In den „Chriſtlichen Kunſt⸗ 

blätternd, Organ des chriſtl. Kunſtvereines der Erzdiozeſe 

Freiburg, finden ſich über Dürrs des Alteren werke 

Beſprechungen und Notizen: Nr. 7, S. 28 über die vier 

lebensgroßen Figuren: die hl. Anna mit Maria, der hl. 

Joſeph, die hl. Caͤcilia und der Markgraf Bernhard von 

Baden für die Kirche in Herdern, über den „Kreuzweg“ 

derſelben Kirche, uͤber das „Eece-Homo-Bild“ in Glotter— 

tal, über „die hl. Jungfrau mit dem Chriſtuskind“ in der 

Kapelle im Höͤllental, über das große Altarbild „Auf— 

erſtehung Chriſti“ für Hainſtadt bei Buchen, über das 

Hauptaltargemaͤlde „Predigt des hl. Gallus“, von Geiſtl. 

Rat Vogel für Hofweier bei Sffenburg beſtellt; Nr. J7, 

S. 68 über die „Stationsbilder in der Freiburger Konvikts— 

kirche“', den „hl. Joſeph“ in Glottertal und „Mariae 

Himmelfahrt“ für Gamshurſt; Nr. 29, S. IIG ausführliche 

Beſprechung des Werkes „Der hl. Diakon Laurentius“ in der 

Pfarrkirche zu Kenzingen; Nr. 48, S. 192 über die beiden 

Glasfenſter im Freiburger Münſter; Nr. 51, S. II] über 

„Jeſum, den goͤttlichen Kinderfreund“ in Villingen; Nr. 58, 

S. 39/40, über das Altarbild, den Tod des hl. Jakobus dar— 

ſtellend, und Mariae Verkuͤndigung fuͤr die Pfarrkirche in 

Pfullendorf; Nr. 64, S. 64 über das Altarbild, den hl. 

Georg darſtellend, in der Pfarrkirche zu Berghaupten im 

Kinzigtal; Nr. 74, S. 1J05/4 üuber die Glasfenſter in der 

Stadtpfarrkirche zu Baden, die von Glasmaler Helmle in 

Freiburg ausgefuͤhrt wurden; Nr. II3, S. ISs über „die 

Grablegung des Herrn'e für Rippoldsau und das große 

Altarbild „den vom Grabe erſtehenden Erloͤſer darſtellend“ 

fuͤr die Pfarrkirche zu Stetten bei Coͤrrach; Nr. 122, S. 193 

uͤber das zweite Rippoldsauer Semaͤlde: „die Kundgebung 

des auferſtandenen Heilandes vor den zwei Juͤngern in 

Emaus“e; Nr. 125, S. 205/eingebende Beſprechung der 

Rippoldsauer Gemaͤlde; Nr. 130, S. 23]J über die Kreuz— 

wegbilder und „Chriſtus am Kreuze“ in St. Georgen bei 

Freiburg; Nr. 140, S. 265 uͤber die Gemaͤlde fuͤr die Pfarr— 

kirche zu windſchläg (J1873) und die Seitenaltaͤre Viſion 

der Margaretha Alacoque und eine Pieta darſtellend) für 

die Kirche zu Endingen; Nr. 154, S. 321/2 ausfuͤhrliche 

Beſprechung der von Dürr herruͤhrenden Reſtaurations— 

arbeiten in der Kirche in Rippoldsau („Steinigung des 

hl. Stephanus“, „Bonifatius“, „Dominikus empfaͤngt von 

der Mutter GSottes den Roſenkranz'e, „Chriſtus erſcheint 

der hl. Barbara im Kerker“); Nr. 173, S. 400 über die 

Gemaͤlde „Himmelfahrt“, „St. Blaſius“ und „St. Fri— 

dolin“ fuͤr St. Blaſien. 

Literaturangaben über wilhelm Dürr d. J. 

finden ſich bei Thieme: „Allgemeines Lexikon der bilden— 

den Ruͤnſtler uſw.“. 

95) Martin Feuerſtein, geboren am 6. Januar 

J856, alſo ein Jahr aͤlter als Dürr, war der Sohn eines 

Bildhauers zu Barr (Elſaß); er ſtudierte mit Dürr in 

München bei Straͤhuber, Lofftz und Diez. 1878 beſuchte er 

die Pariſer weltausſtellung; die dort ausgeſtellten KRunſt— 

werke feſſelten ihn ſo, daß er beſchloß, in Paris zu bleiben;



er machte dort bei Luc—-Olivier —-Merſon Studien. Zu— 

naͤchſt trat er mit Genrebildern aus dem Elſaß (1880—82) 

hervor, ſiedelte 1883 nach München über, wo er Kartons 

fuͤr Kirchenfenſter zeichnete. 1892 lehnte er eine Berufung 

nach Wien ab, nahm aber 1893 den Ruf als Profeſſor fuͤr 

religidſe Malerei an der Muͤnchener Akademie an. 19804 

malte er einen Freskenzyklus für die deutſche National— 

Kapelle der Kirche St. Antonio zu Padua (Tod des Boni— 

fatius, Kroͤnung Karls des Großen). Fresken von ihm be— 

finden ſich in den Kirchen von Straßburg, Kolmar, Villin— 

gen. Für die kath. Kirche in Haslach bei Freiburg 

ſchuf er einen Antoniusaltar. — Tafelgemaͤlde von ihm 

ſind: „Tanz“, „Muſik““, „Allegorie des Mittelmeeres“ (in 

San Remo), „Speiſung der S000e (im Staͤdtiſchen Muſeum 

zu Straßburg). Feuerſteins werke zeichnen ſich durch 

Farbenfreudigkeit und wohldurchdachte Kompoſition aus. 

96) Prof. Ludwig Herterich: „Aus meinem Leben.“ Vel— 

hagen & Klaſings Monatshefte XXXI. Jahrg., S. 19320l. 

Vergleiche den Aufſatz von Dr. Georg Jakob wolf in 

Muͤnchen: Ludwig Herterichs werk, Zum 60. Geburtstag 

des Künſtlers, I3. Oktober, im gleichen Hefte, S. 202—206. 

97) Diez⸗Schule: Einen reichilluſtrierten Aufſatz 

darüber veroͤffentlichte Georg Jakob Wolf in der 

„RKunſt für Alle“ XXXIII, S. I-J8. Dort befindet ſich 

auch das im Text zum Abdruck gelangte Bildnis Duͤrrs 

von w. Räuber (geb. II. Juli 1849 in Marienwerder, 

weſtpreußen, zuerſt auf der Kunſtakademie zu Königsberg, 

72 München, 73—76 Diez-Schuler, Reiſen in Italien, 1909 

Kgl. Profeſſor, hiſtoriſcher Senremaler. Werke: „Über⸗ 

gabe von warſchau an den Sroßen Kurfürſten“ (National— 

Galerie, Berlin); „Tod Guſtav Adolfs“ (Karlsruhe). 

98) Ihre RKenntnis verdanke ich den Mitteilungen von 

Prof. Fr. Geiges, Dr. Fr. ziegler, Amtsgerichtsdirektor 

5. Merkel, Altſtadtrat Hubert Wagner und Hofphotograph 

C. Ruf senior. 

99) Die Kenntnis des Bildes verdanke ich einer photo— 

graphiſchen Aufnahme, die ſich im Beſitze von Hofphoto— 

graph C. Ruf senior befindet. Herr Amtsgerichtsdirek— 

tor Merkel, hier, Beſitzer eines vom Kunſtler geſchenkten 

Blattes mit Skizzen, die mit dem Werke in Verbindung 

ſtehen, erinnerte ſich, daß das Gemaͤlde fuͤr eine elſaͤſſiſche 

Kirche gemalt worden ſei. Herr Dr. Ziegler wandte ſich 

dann an den Konſervator der geſchichtlichen Denkmaͤler im 

Elſaß, Herrn Bauinſpektor Knauth, von dem die beiden 

folgenden Schreiben einliefen. 

Straßburg i. E., 23. Auguſt 1916. 

An Herrn Dr. Friedr. Ziegler 
Schriftfuͤhrer des Breisgauvereins Schauinsland 

Freiburg i. Br. 

Sehr geehrter Herr! 

Auf die gefaͤllige zuſchrift vom 14. d. M. beehre ich 

mich, Ihnen ergebenſt mitzuteilen, daß das fragliche Wand⸗ 

gemaͤlde ſich nicht in einer der Kirchen des Elſaſſes, welche 

der Denkmalpflege unterſtellt ſind, befindet. Wie mir der 

Herr Domherr Schickele von hier mitteilt, ſoll dasſelbe in 

der modernen Kirche zu Saal GSaaleès) im Breuſchtal 

(Unter⸗Elſaß) zur Ausfuührung gekommen ſein. Da dieſer 

Ort im Operationsgebiet liegt und zur zeit vollſtaͤndig ge— 
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räumt iſt, habe ich den Herrn Pfarrer Ferber, bisher in 

Saal und jetzt Anſtaltsgeiſtlicher im Kloſter St. Markus 

bei Gerberſchweier, unter Überſendung der Nachbildung im 

Buͤrſtenabzug um eine weitere beſtimmte Auskunft gebeten. 

Nach Eingang derſelben werde ich Ihnen dieſelbe 

alsbald zukommen laſſen. 

Hochachtungsvoll Knauth, Ronſervator. 
*¹ * 

* 

Straßburg i. E., den 2. September J9J6. 

Im Anſchluß an mein Schreiben vom 23. v. Mi teile 

ich Ihnen unter Ruͤckgabe des anliegenden Buͤrſtenabzuges 

ergebenſt mit, daß nach einem inzwiſchen eingegangenen 

Briefe des Herrn Pfarrers Ferber das betreffende wand— 

gemaͤlde ſich tatſaͤchlich in der Kirche von Saal befindet, 

wie dieſes auch noch durch die beifolgende Anſichtskarte 

beſtaͤtigt wird. 

Hochachtungsvoll Knauth, Konſervator. 

J00) Runſtchronik J1900, S. April, S. 322. 

J0]) Der vlaͤmiſche Tierm. Frz. Snyders (F 1657). 

J02) Es wurde in Berlin 1886 ausgeſtellt und bei der 

Helbing-Auktion zu München 1911 mit 2150 Mark bezahlt. 

Der jetzige Beſitzer iſt mir nicht bekannt. 

Jo3) Die Abbildung ſtammt aus der im Auftrag des 

Stadtrates von Dr. O. Kimmig verfaßten Denkſchrift „Die 

Feſtlichkeiten zur Feier des Einzuges J. Kgl. Hoheit des 

Erbgroßherzogs Friedrich und der Erbgroßherzogin Hilda 

von Baden in Freiburg im Breisgau 7. bis 14. Dez. 1885“t. 

104) Die Kartons beſitzt ſeine Schweſter, Frau Kunſt— 

malerwite Melanie Zuber, München. 

Jos) Als Honorar erhielt Duͤrr 600 Mark. Die naͤheren 

Mitteilungen uͤber die Entſtehung der Münſterglasmalereien 

verdanke ich Herrn Münſterbaumeiſter Fr. Rempf. 

J06) Richard Muther: Seſchichte der Malerei im 

XIX. Jahrhundert. Muͤnchen III, S. 644. 

107) In der Galerie zu Dachau befinden ſich folgende 

Gemaͤlde Duͤrrs d. J.: J. Adam und Eva (ſehr maleriſche 

Skizze, faſt vollendet). 2. Chriſtus und Juͤnger (Skizze). 

3. Adam (Studie). 4. Adam (Studie). 5. Feldkapelle mit 

Birken (Studie). 6. Flucht nach Agypten (Skizze). 7. Apfel⸗ 

haͤndlerin (Skizze). 8. Zwei Buben in einem Obſtgarten 

(fruͤhe Studie). 9. Skizze nach einem alten Bild. J0. Eva 

(ganz ausgezeichnetes Bild), Sroͤße 50 —6ο ο ungefaͤhr, 

eigentlich eine Studie zum Bild Adam und Eva. II. Herr— 

liche Skizze) auf einem Eſel reitende Maria mit muſtzieren— 

den Engeln, die vorausſchreiten. I2. Skizze zum Fran⸗ 

ziskus. 13. Skizze zum Franziskus. 14. Skizze zum Fran—⸗ 

ziskus. J5. zwei Studien zum Adam auf einer Leinwand. 

16. Tafel mit diverſen Skizzen Portraͤt, Figuren uſw). 

17. Tafel mit diverſen Skizzen (Portraͤt, Figuren uſw). 

18. Landſchaftſtudie (Schilf). J9. Candſchaftſtudie Dach⸗ 

auer Motiv). Dieſe Studien ſind mit Ausnahme eines 

flöͤtenden Engels und einer celloſpielenden Frauenfigur, 

die dem Dachauer Muſeumsverein gehoͤren, Eigentum des 

Bayeriſchen Staates. — Dieſe Mitteilungen verdanke ich 

Herrn Galeriedirektor Prof. H5. Stockmann, Dachau. 

Ios) Henry Thode: Giotto. Bielefeld 1899, S. 4I. 

los) Nach ihm iſt die Schaaf'ſche Kapelle auf dem 

Schloßberg genannt. 

—Prrrrrrrrr———



33. Rechenſchaftsbericht uͤber den 22. und 4J3. Jahrlauf 
Galbbaͤnde) 

vom J. Oktober 19J5 bis I5. Auguſt 1917. 

Einnahmen. 

I. Von 13 
Kaſſenreſtt. e n 

Der Stand der Sele iſt a am 15. A 1917 — 1935275 1 

II. Laufende Einnahmen. 

J. Beitraͤge: a) Hieſige Mitglieder à3 mk. 
vom 72. Jahrlauf GSalbband) 1191 mk. — pfg. 

b) Aus waͤrtige Mitglieder az Mk. 

vom 72. Jahrlauf (Halbband) 

und Portoruůͤckerſatz .. 393 „ 50 1585 Mk. 50 pfg. 
a) Sieſige Mitglieder à3 Mk. 

vom 13. Jahrlauf (Salbband) 1161 Mk. 20 pfg. 
b) Auswaͤrtige Mitglieder a3z Mk. 

  

An Pereräekerſst; 39 „ % III, „ 1 eses 
iennrn ee ee „„ 

0 — „ 
Peiisgeder Segst ſüoe das Jahr oſj 400 3 5 

5. Erlös von verkauften VereinszeitſchrifteeennQꝑq⁊ I3“ 7 
6. Finsgutſchrift von der Sparkaſſe. .. e 
7. Entnahme vom Stubenfond ʒur Deckung N err e 
8. Erloͤs abgegebener alter abgaͤngiger wertloſer Roſtümteilet..... 

Summa 6119 mk. J19 pfg. 

Ausgaben. 
J. Auf wand fuͤr das Vereinsblatt 42. und 43. Jahrlauf: 

a) Fuͤr Druck, papier und Zinkſtoͤcke... 3520 mk. 64 pfg. 
b) Schriftſtellerhonorar, Feichnungen, photographien.. 818 „ 78 „ 
c) Verſchleiß der beiden Jahrgaͤnge... e es 

2. Verwaltungskoſten, Porto, Poſt- und Briefverkehr ufw.. . ee 
3. Innere Beduͤrfniſſe der Stube: als Heizung, Beleuchtung, Randug 9 85 
4. Vereinsbibliothek .. ‚‚ο 5 
5. Vereinsabende, Ausfluͤge, Feſtlichkeiten 185 Einledengen 8830 e 
6. Außergewoͤhnliche Ausgaben: Kuͤckkauf alter Jahrgaͤnge, enden 3 

Summa 5718 Mk. 19 pfg. 

Abſchluß. 
Die Einnahmen betragen.... 6119ꝰ mk. 19 pfg. 
Die Ausgaben betragen... 57I18 „ 19 „ 

ſomit Raſſenreſt 301 mk. — pfg. 

Freiburg i. Br., den I5. Auguſt 1917. 

Der Saͤckelmeiſter des Vereins: 
Rudolf Lembke.


